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47720 ‘Unser Gottesdienst Wortgeschehen der Beier?t.

Auf den ersten 1IC könnte uns das gegebene ema VOI eine US-
weiıichlıiche Alternatıve stellen, dıe eine Entscheidung für eInes VO  —_ beıden
erfordert: Gottesdienst ist entweder Wortgeschehen der Feıler. Wenn INan
sıch für Wortgeschehen entscheıdet, würde dann der se1t Schleiermacher
immer wıeder betonte und heute eC hervorgehobene Charak-
ter des Gottesdienstes als est und Feıer der amılıa De1l vernachlässıgt
werden. Wenn INal für Gottesdienst als Feier optiert, könnte Was noch
schwerwıiegender ware seine Qualifikation als Wortgeschehen tangıert,
mögliıcherweıse SORar In rage gestellt seInN. Dıe hıer gegebene Themen-
stellung versicht diese scheiınbar unausweichlıiche Alternatıve aber bereıts
mıt einem Fragezeıichen. Unser Problem ist CS, dıe beıden Begriffe einan-
der ZuUuzuordnen: Ist Gottesdienst be1ides, Wortgeschehen und Feıier”?
Zu einer überzeugenden Lösung WITL' IMNan aber nıcht gelangen, WENN Nan
Tradıtion und Innovatıon als Gegensätze betrachtet. Sıe tellen notwendıge
komplementäre Elemente dar und geben Impulse, dıe das gottesdienstliıche
Geschehen in UNSCICTI Gemeıjunde lebendıig erhalten und den Gottesdienst
ZU Haus der na machen.

Gottesdienst ıst Wortgeschehen
Martın Luthers klassısche Definıtion bleıibt nach W1e VOT grundlegend

für alle emühung e1in sachgerechtes erständnıs des Gottesdienstes
und für jede Neuformulıerung einer Theologıe des Gottesdienstes. In sSe1-
NCI Predigt ZUI Eınweıihung der Torgauer Schloßkıirche Sagl der Reforma-
{Or „Wır sollen jetzt dıes NECUC Haus einsegnen und weıhen --.;> daß nıchts
anderes darın geschehe, enn daß hlıeber Herr selbst mıt uns rede
Urc seIn eılıges Wort, und WIT wıiıederum mıt ıhm reden urc
und gesang‘“, (Gottesdienst ist dıalogisches Geschehen, das AUuUSs ede
und ntwort besteht Gottesdienst 1st in seinem Kern Wortgeschehen, das

Vortrag, gehalten be1 den Theologıischen Tagen des Martın-Luther-Bundes 1n all-
neukırchen 1991

1544, 49, 588



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (ottesdiens WortgeschehenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  55  seinen Ausgang nimmt bei Gott, dessen lebenschaffendes Wort uns zur  Antwort ermächtigt und befähigt. Daß dieses Reden Gottes der Antwort  des Glaubens und damit der katabatische Aspekt des Gottesdienstes dem  anabatischen immer vorgeordnet bleibt, ist eine wichtige reformatorische  Prämisse für alle Gottesdiensttheologie. Nicht der Mensch hat sich Gott  genähert und ihn gefunden, sondern Gott ist aus seiner Verborgenheit  herausgetreten, hat sich durch sein schöpferisches Wort ein Gegenüber  erschaffen und sucht dieses immer neu mit seinem Wort. Die ganze bib-  lische Tradition von der Schöpfung an über das richtende und rettende  Handeln Gottes in der Geschichte Israels bis zur Erlösung, von den Pro-  pheten bis hin zu Christus, dem Fleisch gewordenen Logos Gottes, ist von  diesem machtvollen Reden Gottes in unsere Welt und Geschichte hinein  bestimmt. Ähnlich haben wir das Wesen des Gottesdienstes zu verstehen,  der auch heute etwas unter uns und für uns bewirkt, wenn sich die Ge-  meinde im Namen Jesu versammelt. Die auf Schleiermacher zurückgehende  neuprotestantische Bestimmung des Gottesdienstes als darstellendes Han-  deln der Gemeinde reicht nicht aus, das Geschehen des Gottesdienstes zu  begreifen, es erfaßt lediglich das religiöse Bewußtsein der Gemeindeglie-  der, das mitteilen, austauschen und zirkulieren lassen kann, was an from-  mer Erfahrung in der Gemeinde gegenwärtig ist, nicht aber das von Gott  ausgehende Wortgeschehen, das Leben schafft, erneuert und Heil stiftet.  Dieses Verständnis des Gottesdienstes vom Wortgeschehen her ist für  den gegenwärtigen ökumenischen Dialog bedeutsam, umso mehr als die  römisch-katholische Kirche inzwischen zu einer mit Luther fast wörtlich  übereinstimmenden Formulierung gelangt ist: „In der Liturgie spricht Gott  zu seinem Volk, in ihr verkündigt Christus noch immer die Frohe Bot-  schaft. Das Volk aber antwortet mit Gebet und Gesang‘“?, Ob diese Aussage  auf die konziliare ökumenische Öffnung zurückzuführen ist — und damit  einen direkten Einfluß reformatorischer Theologie dokumentiert — oder ob  sie dem allgemeinen Rekurs auf neutestamentlich-altkirchliche Ansätze zu  verdanken ist, ist angesichts der Bedeutung dieser Übereinstimmung uner-  heblich. Martin Luther hat den dialogischen Charakter des Gottesdienstes  als Wortgeschehen ja nicht erst entdecken müssen, er konnte auf die theo-  logische Tradition der Kirche, auf das „exemplum ecclesiae ex scriptura et  patribus‘“ (CA XXIV, 40) zurückgreifen. Die fast wörtliche Übereinstim-  mung beider Kirchen an dieser zentralen Stelle ist ein eindrucksvolles  Zeichen dafür, wie ertragreich die Arbeit an der Geschichte, Theologie  und Praxis des Gottesdienstes in den letzten beiden Generationen nicht nur  2 Liturgiekonstitution des Zweiten Vatikanums, SC 33.seinen Ausgang nımmt be1 Gott, dessen lebenschaffendes Wort uns ZUT
Antwort ermächtigt und efählgt. Daß dieses en Gottes der Antwort
des aubens und amıt der ka  atısche Aspekt des Gottesdienstes dem
anabatıschen immer vorgeordnet bleıibt, ist eıne wichtige reformatorische
äm1sse für alle Gottesdiensttheologie. IC der ensch hat sıch (Gott
genähert und iıhn gefunden, sondern (Gott Ist Adus se1iner Verborgenheıit
herausgetreten, hat sıch urc seın schöpferisches Wort eın Gegenüber
erschaffen und sucht dieses immer NECU mıt seinem Wort Dıe gan bıb-
lısche Tradıtion VOoN der Schöpfung über das richtende und rettende
Handeln Gottes der Geschichte sraels biıs rlösung, VON den Pro-
pheten bıs hın Chrıistus, dem Fleisch gewordenen OZ0S Gottes, ist VO
diıesem machtvollien en CGottes in uUNSCIC Welt und Geschichte hinein
bestimmt. Ahnlich aben WIT das Wesen des Gottesdienstes verstehen,
der auch heute uns und für uns bewirkt, WENN sıch dıe Ge-
meınde 1mM Namen Jesu versammelt. Dıe auf Schleiermacher zurückgehende
neuprotestantische Bestimmung des Gottesdienstes als darstellendes Han-
deln der Gemeıinde reicht nıcht daus, das Geschehen des Gottesdienstes
egreifen, erfaßt lediglich das relıg1öse Bewußtsein der Gemeindeglie-
der. das mitteilen, austauschen und zırkuliıeren lassen kann, Was from-
INCT Erfahrung in der Gemenunde gegenwärtıig ISst, nıcht aber das VO Ott
ausgehende Wortgeschehen, das en schafft, erneuert und eıl stiftet.

Dıieses erständnıs des Gottesdienstes VO Wortgeschehen her ist für
den gegenwärt  igen Öökumenischen 0g bedeutsam, uUmMSOo mehr als dıe
römisch-katholische Kırche inzwıschen einer mıt Luther fast wörtlich
übereinstimmenden Formulierung gelangt 1st: „In der Liturgie spricht Gott

seinem Volk, In ıhr verkündıgt Christus noch immer dıe TO Bot-
schaft. Das Olk aber antwortel mıt und Gesang““, diese Aussage
auf dıe konzılıare Öökumenische Öffnung zurückzuführen ist und damıt
eınen dırekten Einfluß reformatorischer eologiıe dokumentiert der ob
S1e dem allgemeıinen Rekurs auf neutesLamentlich-a_!tkirchliche Ansätze
verdanken ISt: ist angesıchts der Bedeutung dieser Übereinstimmung uUuNeCTI-
eblich Martın er hat den dıalogischen ar  er des Gottesdienstes
als Wortgeschehen Ja nıcht erst entdecken müssen, konnte auf dıe theo-
logısche Tradıtion der Kırche, auf das „exemplum eccles1ae scrıptura el
patrıbus" (CA XAAXIV, 40) zurückgreıfen. Dıe fast wörtliche Übereinstim-
INUuNg beıder Kırchen dieser zentralen Stelle ist eın eindrucksvolles
Zeichen afür, WwWI1e ertragreıich dıe e1 der Geschichte, eologıe
und Praxıs des Gottesdienstes In den etzten beiden Generationen nıcht NUT

Liturgiekonstitution des 7Zweiten Vatıkanums,



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (Sottesdiens ortgeschehen56  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  innerhalb der ökumenischen Bewegung, sondern auch im Dialog mit Rom  gewesen ist. Es sind die gleichen Fragestellungen, die uns über die Kon-  fessisonsgrenzen hinweg beschäftigen, und es sind die gleichen Antworten,  zu denen wir gelangen, so daß man wohl sagen kann, im Verständnis des  Gottesdienstes ist — wenn man die Amtsfrage einstweilen noch ausklam-  mert — bei durchaus unterschiedlicher Akzentsetzung kein kirchentren-  nender Dissens mehr zu entdecken.  Nun entspricht aber das Schema Wort/Antwort, Gottes Reden/unser  Antworten, so sehr es sich für eine theologische Definition des gottes-  dienstlichen Geschehens eignen mag, keineswegs dem tatsächlichen Ab-  lauf. Die Gemeinde versammelt sich nicht unvorbereitet zum Gottesdienst,  um hier zum ersten Mal von Gott angeredet zu werden. Jeder einzelne  Christ kommt schon von einer Gottesbegegnung her, die seinem Weg zum  Gottesdienst der Gemeinde vorausgegangen ist und ihn motiviert. Die Ge-  meinde versammelt sich zu ihrem Gottesdienst, um die Gegenwart Gottes  neu zu erfahren, weil dieser Gott sie schon gesucht und gefunden hat, weil  etwas Grundlegendes vorausgegangen ist. Man wird also, wenn man den  Gottesdienst genau analysiert, kaum von der Sequenz ausgehen können:  erst redet Gott, und dann fängt der Mensch zu reden an. Wort und Antwort  liegen faktisch ineinander, ohne daß dadurch der grundlegende Anruf Got-  tes, das Widerfahrnis seiner Gnade relativiert zu werden braucht.  Von einer zweiten Überlegung her gelangen wir zum gleichen Ergeb-  nis: Der Gottesdienst beginnt nicht mit dem Reden Gottes, sendern mit  menschlichem Reden und Handeln, dessen Gott sich für sein Kommen zur  Gemeinde bedient. Aus der Tatsache, daß Gott — jedenfalls in der Regel —  nur so redet, daß er des Menschen Stimme gebraucht und damit das Amt  der Kirche und den Gehorsam der Gläubigen in seinen Dienst nimmt,  ergibt sich, daß Gottesdienst gar nicht zustande kommen kann, ohne daß  Menschen darin tätig werden. Es stimmt also nicht, daß im Gottesdienst  nur Gott aktiv ist, auch nicht zuerst. Aber gerade die realistische Ein-  schätzung dessen, was im Gottesdienst geschieht, kann davor bewahren,  daß sich das menschliche Handeln in den Vordergrund schiebt wie im  späten Mittelalter, wo das Opferpriestertum ständig auf Gott einwirken  mußte und folglich niemand seines Heils gewiß werden konnte.  Im Gottesdienst liegen Gottes Wort und menschliches Reden ineinan-  der. In, mit und unter dem Wort, das verkündigt, gelesen und gepredigt  wird, ereignet sich das lebendige Wort Gottes immer aufs neue ubi et  quando visum est Deo. Man mag über die Kühnheit Gottes staunen, daß er  sein Evangelium nicht in Steine schreiben oder in unwandelbare Worte  einkleiden ließ, sondern uns Menschen so anvertraut, daß es immer neuinnerhalb der ökumeniıischen ewegung, sondern auch 1Im Dıalog mıt Rom
SCWESCH ist. Es sınd dıe gleichen Fragestellungen, dıe uns über dıe Kon-
fessısonsgrenzen hinweg besc  1gen, und 65 sınd dıe gleichen Antworten,

denen WITr gelangen, daß INan ohl kann, 1im Verständnis des
Gottesdienstes Ist WEeNnNn INan dıe Amitsfrage einstweılen noch usklam-
mert be1ı durchaus unterschiedlicher Akzentsetzung keıin ırchentren-
nender Dıssens mehr entdecken.

Nun entspric aber das Schema Wor!  ntwort, Gottes Reden/unser
Antworten, csehr 6S sıch für eıne theologısche Definition des gOoLLeS-
dienstlıchen eschehens eıgnen INas, keineswegs dem tatsäc  ıchen Ab-
auf. Dıe Geme1inde versammelt sıch nıcht unvorbereıitet ZU Gottesdienst,

hier ZU ersten Mal VON Oft angeredet werden. er einzelne
Chrıst kommt schon Von einer Gottesbegegnung her, dıe seinem Weg ZU
Gottesdienst der Geme1ıinde VOTAaUSSCRANSCH ist und ihn motvIlert. Die Ge-
meınde versammelt sıch ihrem Gottesdienst, dıe Gegenwart Gottes
NCUu erfahren, weıl dieser Gott S1e. schon gesucht und gefunden hat, weiıl

Grundlegendes VOTAUSSCBANSCH ist. Man wırd also, WENN den
Gottesdienst analysıert, aum VON der Sequenz ausgehen können:
erst redet Gott, und ann äng der ensch reden Wort und Antwort
lıegen aktısch ineinander, hne dadurch der grundlegende Nru Got-
LeS, das Wıderfahrnis seiner na| relatıvıert werden braucht

Von eiıner zweıten Überlegung her gelangen WIT ZU gleichen rgeDb-
NIS Der Gottesdienst begıinnt nıcht mıiıt dem en Gottes, sendern mıt
menschlıchem en und Handeln, dessen Gott sıch für se1n Kommen ZUT
Gemeıinde bedient Aus der Tatsache, daß Gott jedenfalls in der ege
NUr redet, dalß des Menschen Stimme gebraucht und damıt das Amt
der IC und den Gehorsam der Gläubigen in seiınen Dıenst nımmt,
erg1ıbt sıch, daß Gottesdienst nıcht zustande kommen kann, hne daß
Menschen darın tätıg werden. Es stiımmt also nıcht, daß 1Im Gottesdienst
NUr (Gott aktıv Ist, auch nıcht zuerst ber gerade dıe realıstische Eın-
schätzung dessen, Was 1Im Gottesdienst geschieht, ann davor bewahren,
daß sıch das menschlıiıche Handeln in den ordergrun chıebt WI1e iIm
späten Miıttelalter, das Opferpriestertum ständıg auf (Gott einwırken
mußte und olglıc nı1ıemand Se1INES e1iuls EWl werden konnte.

Im Gottesdienst lıegen Gottes Wort und menschlıches eden ine1nan-
der. In, mıiıt und dem Wort, das verkündıgt, gelesen und gepredigt
wird, ereignet sıch das lebendige Wort Gottes immer aufs NECUC ubı el
quando Vvisum est Deo Man Ma über dıe uhnhe1 (Jottes slaunen, daß
se1n Evangelıum nıcht in Steine schreıiben Oder in unwandelbare Worte
einkleiden lıeß, sondern UunNns Menschen anvertraut, daß 6S immer NCU
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geESagT werden muß und uUurc den redıger 1INAUTrc der uns treffenden
ede (ottes wırd Be1l em notwendıgen Festhalten der dogmatıschen
Sequenz erst en und Handeln (jottes ann Antworten 1eg
beıdes der gottesdienstlichen Wiırklıchkeit ine1inander Das hat für
Gottesdienstverständnis erhebliche Konsequenzen zunächst VOT em
diıese daß VO dem Verständnıiıs des Gottesdienstes als dıalogischen
Geschehens her bereıts CIn Spannungsfeld gegeben 1ST das mMiıL Notwen-
dıgkeıt den Feiercharakter des Gottesdienstes mıl umschließt

Wortgeschehen Ist auch Feıer

Feıer NIı eIiwas das WIT veranstalten Dies braucht nıcht erst HC dıe
freie Form der egrüßung ZUuU USATuC gebrac werden dıe sıch
Stelle des herkömmlıchen und den NEUCICHN Lıiturgiereformen wıeder
den Anfang des Gottesdienstes gerückten Wechselgrußes DEr Herr SC1
mıf euch und mıi deınem Geıiste vielen Gemeıinden eingebürgert hat
und dıe leicht theologıscher Grenzüberschreitung verleıtet be1ı welcher
der Gottesdienst nıcht mehr als Versammlung der Gemeıninde Namen
Jesu erkennbar wırd Wıe aber verhalten sıch (Gjottes Werk und Men-
schenwerk zueiınander”? Um diese Grundfrage geht beı der Zuordnung
VOoN Wortgeschehen und Feıier Gottesdienst

Dıe Kırche NI ihrer Geschichte TI wıiıeder Versuchung g —
den Gottesdienst IM als C1MN Handeln des Menschen verstehen

und das beneficı1ıum Gottes dem Menschen verfügbaren SACT1-
ficı1ıum machen DIe spätmıiıttelalterliche Deutung der Messe als CIM VO
Priester darzubringendes pfer das auf Gott einwirkt hatte dıe Reforma-
UOoN auf den Plan gerufen S1e konnte mıiıtL dem Neuen Testament 90088 C1in

CINZI£CS pfer des Menschen gelten lassen das Lob- und Dankopfer als
Antwort auf dıe rfahrung der rechtfertigenden na Dıe lıturgısche
Konsequenz nıcht NUr dıe Ausmerzung er Darbringungsformeln,
sondern dıe Elıminierung des Sanzch damals ohnehın St1 gesprochenen

Kanons bis auf dıe verba testament.
Im Unterschie ZUr kontinentalen Reformation hat sıch der anglı-

kanıschen Kırche dıe ede VO pfer und auch VON der Selbstdarbrin-
Sung erhalten 1Ur fand SIC iıhren Ort der Danksagung nach der
Kommunıon Seı1it dem zweıltlen Book of Common ayer Önıg Ed-
wards VI VON 1552 bıttet der Priester hıer NscChliu das Vaterunser
und VOT dem AUus der Eiıngangslıturgie dıese Stelle verlegten Glori1a

excelsıs den ater, „mercıfully aCCCDL thıs OUTr sacrıfıce of DITAISC and



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser Gottesdienst ortgeschehen58  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  thanksgiving‘“, um im nächsten Satz fortzufahren: „And here we offer and  present unto thee, o Lord, ourselves, our souls and bodies, to be a reasona-  ble, holy, and lively sacrifice unto thee“. Es ist Cranmers Verdienst, der  anglikanischen Tradition die Dimension des Dank- und Selbstopfers an  unverdächtiger Stelle bewahrt zu haben, wo sie bis heute einer der großen  Vorzüge dieser bemerkenswerten evangelisch-katholischen Liturgie ist.  Auch Martin Luther betont das Lob- und Dankopfer, das er gleichfalls  nicht in Verbindung bringt mit einem eucharistischen Gebet und insbeson-  dere nicht mit der eucharistischen Gabe, die ausschließlich an Christi Ver-  heißung, das heißt an die verba ipsissima, gebunden bleibt. Das Lob- und  Dankopfer findet sich zumeist in den Abendmahlsliedern sowie in der  Vermahnung, wobei der offenbar problemlose Übergang vom Genus des  Gebets in das der Verkündigung verwundert und sicher die spätere Ent-  wicklung des evangelischen Gottesdienstes belastet. Luther hat in seiner  Deutschen Messe von 1526 die Einsetzungsworte unmittelbar mit der Aus-  teilung verbunden und die vorausgehende Abendmahlsliturgie radikal auf  eine „vermahnung an die so zum sacrament gehen wollen“ mit nachfolgen-  dem Vaterunser reduziert. Das Sanctus geht beim Ersatz der Präfation  durch die Vermahnung nicht verloren, es erhält einen anderen Ort und eine  neue Funktion als Gesang sub communione. In dieser Schrift, in der es  dem Reformator um exemplarische Darstellung des für die Abendmahls-  feier Konstitutiven, nicht aber um eine verbindliche editio typica eines  evangelischen Meßbuchs ging, findet sich noch der Vorschlag, die Kon-  sekration der beiden eucharistischen Gestalten je für sich mit der jeweils  unmittelbar folgenden Kommunion zu verbinden, worin sich das Bemühen  widerspiegelt, die Gestalt der Abendmahlsfeier so nahe wie möglich an  die „erste Messe Christi‘“ heranzuführen. Auch wenn sich diese Idee —  schon wegen des dazu notwendigen und nur bei kleineren Abendmahls-  gemeinden realisierbaren zweimaligen Herantretens der Kommunikanten  an den Altar — kaum je hat verwirklichen lassen, so ist er für Luthers  Abendmahlstheologie signifikant, die „ampt vnd dermunge“ (von termi-  natio = Konsekration) auf die konstitutiven Christusworte und die nachfol-  gende Austeilung der verheißenen Gabe eingrenzt.?  Diese Theologie war nun allerdings alles andere als neu. Die Reforma-  tion blieb ganz im Rahmen der seit dem vierten Jahrhundert herausge-  bildeten westlichen Theologie der Konsekration durch die verba testa-  menti, die als Antwort auf die östliche Präferenz der Epiklese die vor-  nizänische Auffassung von der Konsekration durch das eucharistische Ge-  3: WA 19,95ff.thanksgıvıng", im nächsten Satz fortzufahren „And here er and
present unfto thee, Lord, ourselves, OUrTr souls and 16S, be ICasonNnNa-
ble, holy, and lıvely sacrıfıce unftfo thee‘® Es ist Cranmers Verdienst, der
anglıkanıschen TIradıtıon die Dımens1ion des ank- und Selbstopfers
unverdächtiger Stelle bewahrt haben, S1e. bıs heute einer der großen
Vorzüge dıeser bemerkenswerten evangelısch-katholischen ıturgıie ist.

uch Martın Luther betont das Lob- und Dankopfer, das gleichfalls
nıcht In Verbindung bringt mıt einem eucharıistischen und insbeson-
ere nıcht mıt der eucharıstischen Gabe, dıe ausschlıießlich Christi Ver-
heißung, das €e1 dıe verba 1PSISSIMAa, gebunden bleıibt. Das Lob- und
ankopfer findet sıch zumeıst in den Abendmahlslıedern SOWI1Ee in der
Vermahnung, wobeıl der offenbar problemlose Übergang VO Genus des
Gebets in das der Verkündıgung verwundert und sıcher dıe spätere Ent-
wıcklung des evangelıschen Gottesdienstes belastet. Luther hat ın seiner
Deutschen Messe VO 1526 dıe Einsetzungsworte unmıiıttelbar mıt der Aus-
eılung verbunden und dıe vorausgehende Abendmahlslıturgie adıkal auf
eine „vermahnung dıe Zu sacrament gehen wollen“‘‘ mıt nachfolgen-
dem Vaterunser reduzıliert. Das Sanctus geht e1m Ersatz der Präfation
durch dıe Vermahnung nıcht verloren, CS er einen anderen Ort und eıne
NEUC Funktion als Gesang sub COMMUnNIlONE. In diıeser chrıft, in der 6S
dem Reformator exemplarısche Darstellung des für dıe Abendmahls-
feiıer Konstitutiven, nıcht aber eine verbindliche edit10 DICa eines
evangelıschen ebDuCcChAs ging, findet sıch noch der Vorschlag, dıe Kon-
sekratiıon der beıden eucharıstischen Gestalten Je für sıch mıt der eweıls
unmıttelbar folgenden KOommunıo0n verbinden, WOorın sıch das Bemühen
wıderspiegelt, dıe Gestalt der Abendm  Isfeier nahe Ww1e möglıch
dıe „Erstic Messe Christi““ heranzuführen. uch WEeENN sıch diese Idee
schon des dazu notwendıgen und be1ı kleineren Abendmahls-
gemeıinden realısıerbaren zweıimalıgen Herantretens der Kommuntiıikanten

den Altar aum Je hat verwirklichen lassen, ist für Luthers
Abendmahlstheologie sıgnıfıkant, dıe „AamMpt vnd dermunge‘“ (von term1-
natıo Konsekratıon) auf dıe konstitutiven Christusworte und dıe nachfol-
gende Austeijlung der verheißenen abe eingrenzt.”

Diıese Theologıe Wrlr NUunNn allerdings es andere als 11C  = Dıe Reforma-
8(0)1) 16 Sanz 1mM Rahmen der se1ıt dem vierten Jahrhundert herausge-
iıldeten westlıchen eologıe der Konsekration uUurc dıe verba testa-
menti1, dıe als Antwort auf dıe Östlıche Präferenz der piklese dıe VOI -
nızänıische Auffassung VON der Konsekratıion urc das eucharıstische Ge-

19,95ff.



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (iottesdiens WortgeschehenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  59  betshandeln als ganzes, also durch den Gehorsam gegenüber dem von  Christus seiner Gemeinde gegebenen Auftrag, abgelöst hatte. Luther be-  gegnete somit den Entstellungen spätmittelalterlicher Opferlehre und Meß-  praxis mit der nie in Frage gestellten westlichen Konsekrationstheologie,  allerdings in einer radikalisierten Zuspitzung. Er blieb darin römisch-ka-  tholischer Theologe.  Weil ihr der überlieferte Kanon durch die vielen offertorialen Gebets-  formeln gänzlich verdorben zu sein schien, war der Reformation die Wie-  derherstellung der ursprünglichen Danksagung und des Lobes Gottes über  den Gaben noch nicht möglich. Diese eucharistischen Elemente sind aber  — wie auch die Anbetung des im Sakrament gegenwärtigen Christus —  keineswegs verlorengegangen, sie haben nur andere Positionen gefunden  (besonders im Dank nach der Kommunion) und auch andere Aussage-  formen (besonders die des evangelischen Chorals). Man braucht nur Lu-  thers Abendmahlslied „Gott sei gelobet und gebenedeiet“ durchzusehen,  dessen lobpreisende Danksagung auch anamnetische Motive („dabei wir  sein solln gedenken“‘) und epikletische („Gott geb uns allen seiner Gnade  Segen ... Herr, dein Heilig Geist uns nimmer laß‘“) sowie schließlich auch  die zum herkömmlichen Kanon gehörenden Bitten enthält. Darüber hinaus  würde es sich lohnen, die Texte der Vermahnungen auf Elemente durchzu-  sehen, die ursprünglich im Eucharistiegebet ihren Platz hatten. Daß Luther  die Präfation freistellte, wovon allerdings nur wenige Kirchenordnungen  Gebrauch machten, hat seinen Grund nicht in der Verkennung der Bedeu-  tung der eucharistischen, der anamnetischen, der epikletischen und der  doxologischen Dimensionen der Eucharistie. Ganz im Gegenteil, er sah  deren Darstellung in der Verkündigung besser gewährleistet. So vermahnt  Luther die Gemeinde nach einer Vaterunserparaphrase, „daß ihr gedenkt  und dankt der grundlosen Liebe, die er uns bewiesen hat ...‘““*. Im übrigen  hat er die Aufgabe jeder Predigt in der „vorklerung‘“ der verba testamenti  gesehen: „Christus hat das ganze Evangelium in einer kurzen Summa  begriffen mit den worten dieses Testaments oder Sakraments‘®.  Mit dem Übergang vom Genus des Gebets in das der Verkündigung  sind jedoch auch Tendenzen verbunden gewesen, die sich in der Geschichte  des evangelischen Gottesdienstes als Gefährdung sowohl des Feiercha-  rakters wie auch der Verkündigungsqualität erwiesen haben. Manche evan-  gelischen Gottesdienstformen sind einer pädagogischen Abzweckung un-  terworfen worden, die das Moment der Freude, der Feier und der Anbe-  4 Deutsche Messe 1526, WA 19,96.  5 Ein Sermon vom Neuen Testament 1520, WA 6,374.betshandeln als SaNZCS, also durch den Gehorsam gegenüber dem VON
Chrıistus se1ner Gemeıinde gegebenen Auftrag, abgelöst hatte Luther be-
gegnele sOomıt den Entstellungen spätmıiıttelalterlicher Opferlehre und Meß-
praxI1s mıt der nıe in rage gestellten westlichen Konsekrationstheologıe,
allerdings In eiıner radıkalısiıerten Zuspitzung. Fr 16 arın römiısch-ka-
tholıiıscher eologe

Weıl ihr der überlieferte Kanon urc dıe vielen offertorialen Gebets-
formeln gänzlıc verdorben se1n schıen, der Reformatıon dıe Wılıe-
derherstellung der ursprünglıchen Danksagung und des es Gottes über
den aben noch nıcht möglıch Diese eucharıstischen Elemente sınd aber

w1ıe auch dıe nbetung des IM Sakrament gegenwärtigen Christus
keineSswegs verlorengegangen, S1e. en andere Posıtionen gefunden
(besonders 1m ank nach der Kommuni10on) und auch andere Aussage-
formen (besonders dıe des evangelıschen Oorals Man braucht NUr U:
thers Abendmahlslıed ‚„„Gott se1 gelobet und gebenedeıet“ durchzusehen,
dessen lobpreisende Danksagung auch anamnetische Motive („dabeı WIT
seIN sSo gedenken”) und epikletische „  ott geb uns len se1iner nade
egenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  59  betshandeln als ganzes, also durch den Gehorsam gegenüber dem von  Christus seiner Gemeinde gegebenen Auftrag, abgelöst hatte. Luther be-  gegnete somit den Entstellungen spätmittelalterlicher Opferlehre und Meß-  praxis mit der nie in Frage gestellten westlichen Konsekrationstheologie,  allerdings in einer radikalisierten Zuspitzung. Er blieb darin römisch-ka-  tholischer Theologe.  Weil ihr der überlieferte Kanon durch die vielen offertorialen Gebets-  formeln gänzlich verdorben zu sein schien, war der Reformation die Wie-  derherstellung der ursprünglichen Danksagung und des Lobes Gottes über  den Gaben noch nicht möglich. Diese eucharistischen Elemente sind aber  — wie auch die Anbetung des im Sakrament gegenwärtigen Christus —  keineswegs verlorengegangen, sie haben nur andere Positionen gefunden  (besonders im Dank nach der Kommunion) und auch andere Aussage-  formen (besonders die des evangelischen Chorals). Man braucht nur Lu-  thers Abendmahlslied „Gott sei gelobet und gebenedeiet“ durchzusehen,  dessen lobpreisende Danksagung auch anamnetische Motive („dabei wir  sein solln gedenken“‘) und epikletische („Gott geb uns allen seiner Gnade  Segen ... Herr, dein Heilig Geist uns nimmer laß‘“) sowie schließlich auch  die zum herkömmlichen Kanon gehörenden Bitten enthält. Darüber hinaus  würde es sich lohnen, die Texte der Vermahnungen auf Elemente durchzu-  sehen, die ursprünglich im Eucharistiegebet ihren Platz hatten. Daß Luther  die Präfation freistellte, wovon allerdings nur wenige Kirchenordnungen  Gebrauch machten, hat seinen Grund nicht in der Verkennung der Bedeu-  tung der eucharistischen, der anamnetischen, der epikletischen und der  doxologischen Dimensionen der Eucharistie. Ganz im Gegenteil, er sah  deren Darstellung in der Verkündigung besser gewährleistet. So vermahnt  Luther die Gemeinde nach einer Vaterunserparaphrase, „daß ihr gedenkt  und dankt der grundlosen Liebe, die er uns bewiesen hat ...‘““*. Im übrigen  hat er die Aufgabe jeder Predigt in der „vorklerung‘“ der verba testamenti  gesehen: „Christus hat das ganze Evangelium in einer kurzen Summa  begriffen mit den worten dieses Testaments oder Sakraments‘®.  Mit dem Übergang vom Genus des Gebets in das der Verkündigung  sind jedoch auch Tendenzen verbunden gewesen, die sich in der Geschichte  des evangelischen Gottesdienstes als Gefährdung sowohl des Feiercha-  rakters wie auch der Verkündigungsqualität erwiesen haben. Manche evan-  gelischen Gottesdienstformen sind einer pädagogischen Abzweckung un-  terworfen worden, die das Moment der Freude, der Feier und der Anbe-  4 Deutsche Messe 1526, WA 19,96.  5 Ein Sermon vom Neuen Testament 1520, WA 6,374.Herr, deın Heılıg Geist uns nımmer laß””) SOWI1e sSschlıeb3lıc auch
dıe ZU herkömmlıchen Kanon gehörenden Bıtten en Darüber hinaus
würde sıch lohnen, dıe lexte der Vermahnungen auf Elemente durchzu-
sehen, dıe ursprünglıc Im Eucharıstiegebet iıhren Platz hatten. Daß Luther
dıe Präfatıon freistellte, allerdings 1Ur wenıge Kırchenordnungen
eDraucCc machten, hat seinen TUN nıcht in der Verkennung der Bedeu-
Lung der eucharıstischen, der anamnetischen, der epıkletischen und der
doxologischen Dımensionen der Eucharistıe. (GGanz 1mM Gegenteıl, sah
deren Darstellung in der Verkündıgung besser gewährleistet. SO vermahnt
Luther dıe Gemeinde nach einer Vaterunserparaphrase, 99 ihr gedenkt
und an. der grundlosen 16DE; dıe uns bewılesen hat DE  4 Im übrıgen
hat dıe Aufgabe jeder Predigt In der „vorklerung“ der verba testament1
gesehen „Chrıstus hat das Evangelıum in einer kurzen Summa
begriffen mıt den Oortien dieses lTestaments der Sakraments‘®.

Miıt dem Übergang VO| Genus des Gebets In das der Verkündıgung
sınd jedoc auch JTendenzen verbunden BCWESCH, dıe sıch In der Geschichte
des evangelıschen Gottesdienstes als Gefährdung sowohl des Feiercha-
rakters Ww1e auch der Verkündıgungsqualıität erwliesen en anche CVanln-

gelıschen Gottesdienstformen sınd einer pädagogischen Abzweckung
terworfen worden, dıe das Moment der Freude, der Feıler und der nbe-

Deutsche Messe 1526, 19,96
FKın Sermon VO Neuen lestament 1520:; 6,374



60 Hans-Christoph Schmidt-Lauber nser Gottesdiens Wortgeschehen60  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  tung in den Hintergrund drängte. Daß der Christ, solange er lebt, Sünder  bleibt, ist leider wahr. Aber daß er als angenommener, gerechtfertigter und  geheiligter Sünder vor Gottes Angesicht eine Heimat haben soll, die ihm  ein Zuhause bietet, ist die andere Wahrheit. Deshalb braucht er nicht das  Objekt einer ständig neuen Belehrung oder auch Bekehrung zu sein, son-  dern ist als Subjekt ermächtigt zum Dienst des Volkes Gottes.  Auch wenn man den Verlust der Gebetsdimension als eine zeit- und  situationsbedingte Verarmung und auch als Entfernung vom neutestament-  lichen Zeugnis erkennt, so bleibt es doch das unbestreitbare Verdienst der  Reformation, den in unserem liturgischen Handeln zum Ausdruck kom-  menden Feiercharakter des Gottesdienstes ganz und gar an das Wortge-  schehen gebunden und damit den Verheißungscharakter des von Gott aus-  gehenden Heilsgeschehens im Gottesdienst als dem Haus der Gnade wie-  derhergestellt zu haben.  NII. Gottes Handeln im Handeln der Kirche  Luthers Sorge war ganz darauf gerichtet, daß die Sache Gottes nicht in  die Hand der Menschen fallen möge, indem sie sich selbst das Heil zu  verdienen suchen, was für ihn nie etwas anderes war als Götzendienst.  1523 vergleicht er die Position der Einsetzungsworte als der „verba illa  vitae et salutis‘ inmitten des von Oblationsgebeten durchsetzten Kanons  mit der Bundeslade im Tempel Dagons®. Im Kontext der damaligen Opfer-  theologie und Meßpraxis macht der Kampf um das Evangelium, und das  heißt gegen die Werkgerechtigkeit, die Schärfe dieses Urteils verständlich.  Auch fehlte der Reformation der liturgiegeschichtliche und -theologische  Durchblick, der heute vorausgesetzt werden kann. In der Gegenwart wären  solche Aussagen nicht mehr möglich, weder im Blick auf das römisch-  katholische Gegenüber noch im Blick auf den ursprünglichen Sinn des  bereits in den frühesten Liturgien erscheinenden „offerimus tibi‘“. Hier  kann auf die Klärungen zum Opfercharakter des Herrenmahls verwiesen  werden, wie sie etwa der Ökumenische Arbeitskreis evangelischer und  katholischer Theologen unternommen hat und denen zumindest eine deut-  liche Konvergenz, wenn nicht schon ein Konsens entnommen werden kann,  Auf jeden Fall ist mit der liturgischen Formel „wir bringen dir dar“ nie ein  eigenes Opfer der Kirche im Unterschied von und zusätzlich zum Kreuzes-  6 Formula missae et communionis, WA 12,211.  7 Karl Lehmann/Edmund Schlink, Das Opfer Jesu Christi und seine Gegenwart in der  Kirche, Freiburg/Göttingen 21986.tlung in den Hıntergrund ängte. Daß der Christ, solange CI lebt, Sünder
bleıbt, ist leider wahr. ber daß als ANSCHOMMENCT, gerechtfertigter und
geheilıgter Sünder VOI Gottes Angesıcht eıne Heımat aben soll, dıe ıhm
en Zuhause biıetet, 1st dıe andere anhrheı Deshalb braucht C nıcht das
Objekt eiıner ständıg Belehrung Oder auch Bekehrung se1nN, SOMN-
dern ist als Subjekt ermächtigt ZU Dıenst des es Gottes.

uch WEeNnNn InNnan den Verlust der Gebetsdimension als eıne zeıt- und
sıtuatıonsbedingte Verarmung und auch als Entfernung VO! ne  ent-
lıchen Zeugnı1s erkennt, bleıibt CS doch das unbestreıtbare Verdienst der
Reformatıon, den in UNSCTICEM lıturgischen Handeln ZUuU Ausdruck kom-
menden Feiercharakter des Gottesdienstes Sanz und das ortge-
chehen gebunden und damıt den Verheißungscharakter des VON Gott dus-

gehenden Heilsgeschehens 1Im Gottesdienst als dem Haus der nade WIe-
derhergestellt en

1L Gottes Handeln im Handeln der TC

Luthers orge Sanz darauf gerichtet, daß dıe aC Gottes nıcht In
dıie and der Menschen fallen möÖöge, indem S$1e sıch selbst das eıl
verdienen suchen, Was für ihn nıe anderes als Götzendienst.
1523 vergleicht dıe Posıtion der Einsetzungsworte als der ‚verba Ila
vitae er salutıs‘‘ inmıiıtten des Von Oblationsgebeten durchsetzten Kanons
mıt der Bundeslade 1mM Tempe!l Dagons® Im Kontext der malıgen pfer-
theologie und Meßprax1s macht der amp das Evangelıum, und das
e1 dıe Werkgerechtigkeıit, dıe Schärfe dieses Urteils verstän:  ıch
uch fehlte der Reformation der lıturgıegeschichtliche und -theologısche
Durchblick, der heute vorausgeselzt werden annn In der Gegenwart waären
solche Aussagen nıcht mehr möglıch, weder IM MC auf das römisch-
katholische Gegenüber noch 1Im 16 auf den ursprünglıchen Sınn des
bereıts in den frühesten Liturgien erscheinenden „offerımus tibr“ Hıer
ann auf dıe Klärungen ZU Opfercharakter des Herrenmahls verwıesen
werden, WI1e S1e. eiwa der Okumenische Arbeıtskreis evangelıscher und
katholiıscher Theologen unt!  men hat und denen zumındest eine deut-
1G Konvergenz, WECNN nıcht schon e1in Konsens Nninomme' werden ann.’
Auf jeden Fall 1st mıt der lıturgıschen Formel „„WIr bringen dır dar  06 nıe e1in
eıgenes pfer der Kırche 1Im Unterschıie VOoNn und zusätzliıch ZU Kreuzes-

Formula m1ssae el Commun10n1s, 12:21
Karl Lehmann/Edmund Schliınk, Das pfer Jesu Chnst1 und seine Gegenwart 1n der
Kırche, Freiburg/Göttingen
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opfer Christı intendiert BCWECSCH sondern SIN schlıichte Beschreibung
des lıturg1ischen organgs, daß dıe Gemeiıninde VOT (Gjottes Angesıcht 1Ll
und sıch auf das bezieht Was iıhr zugeeıgnel hat Der Anamnesenschluß
der großen byzantınıschen und auch der ägyptischen Lıturgien äßt keıinen
Zweiıfel dem Sınn dieser Formel „Das Deıine VOoON dem Deıinen bringen
WIT Dır dar“8 Das WAäIlt‘ dann ziemlıch das Was Luther 1520
formuhiert ‚„‚daß WIT uns auf Chrıistum egen mıt festen Glauben
SCINCS Jestaments, und nıcht anders mıiıft UNsSCIIMN Lob und pfer VOI
Ott erscheinen enn urc ihn und SC und WIT nıcht aran
zweıfeln CI SC1 arrer oder Hımmel VOI Gottes Ange-
sicht‘®

Nun sıch aber dıe rage WÄäTruUum die Reformatıon mıl ihrer ent-
schlossenen Rückbesinnung auf das Neue Testament dıe Engführungen der
westlıiıchen Konsekrationstheologie nıcht erkannt und aufgrund des EXCZELL-
schen Befunds korrigiert hat Daß dıe Rezıtation des Berichts VON der Eın-
setizung des bendmahls den Vollzug dessen nach ıhm aufgetragen
1St einschränkt oder ersetzt 1st schwer begreifen uch WEeNN dıe
Christusworte „Das 1St INCIN Leıb das 1Sst INC1IN Blut‘® das EINZISATLLS Neue
und der unbestreıitbare Miıttelpunkt der SaNzZCHh Feıer sınd und iıhnen der
Stiftungszusammenhang UNSCICS Abendmahls das e1 Legıtımatıion
Urc dıe Eınsetzung Chrıisti verdanken 1SL bleıibt das eulogesas
Mt ZU TO und eucharıstesas or/L ZU TOot Mk/Mt Zu Kelch)
1C aufden namnesenbefehl ”Solches [ut eCiINCM Gedächtnis‘“ OT/
LK) SIn wesentlicher Bestandteıl der stıftungsgemäßen Abendmahlsteier
der nıcht elıeben geste werden ann WEeNnNn auch dıe Formu-
lıerung der Jeweılıgen Danksagung uUuNserIemM Ermessen oblıegt Den Be-
riıcht und dıe Ausführung des Auftrags einzuschränken WIC 6S
dıe abendländısche Konsekrationstheologie IIN stärker intendıierte und
Luther SCINCT Deutschen esse mıiıt etzter lıturgıscher Konsequenz
erzıert 1SL CIn Wıderspruc der überwunden werden muß

In der heutigen Sıtuation dıe NUun WITKI11C nıcht mehr VON der spätmıittel-
alterlıchen Meßopferlehre und bedenklıche: Praxıs gepragt 1St W alt‘
dıe unreflektierte Perpetulerung dieses Brauchs der sıch VOT em Bu-
genhagens norddeutschen Kırchenordnungen nıedergeschlagen hat keıne
überzeugende Konkretion reformatorischen bendmahlsverständnisses
sondern SCNAIIILC CIM theologıscher und lıturgischer Anachronismus Peter
Brunner Schre1 SCINCTI TI noch grundlegenden re VO (CGjottes-

Vgl Hans--Christoph Schmidt-Lauber, DIie FKucharıistie als Entfaltung der verba a-
ment1, Kasse] 1957, 149f.
FEın Sermon VO  i dem Neuen Testament 369
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dienst „Christus hat be1 der ıftung des Abendmahls dıe Eulogıe als
Dankgebet gesprochen Dıie Apostel und dıe apostolıschen Gemeıiunden ha-
ben dıe Abendmahls-Eulogie eben als C1inN VON ihnen ausgesprochenes
ank- und Segensgebet über Brot und Weın vollzogen Sollte dıese dDO-
stolısche Interpretation des eiehles Christı Solches tut nıcht auch für
uns bedeutungsvoll und verpflichtend se1n? Wenn stiftendes Wort Chri1-

und Eulogıe zusammengehören ann ann nıcht mehr der Eınwand
rhoben werden Gs SCI UNANSCMCSSCH WENNn zwıschen der Rezıtation der
Eiınsetzungsworte und der Austeijlung noch gebetet wırd Wort Christi und
Danksagungsgebet gehören Sınne VO 1ım zusammen‘“‘!®*

dieser ollten WIT uns wichtige NECUCTC Forschungsergebnisse
Erinnerung rufen Zum geht dıie CHNLC Beziehung zwıschen

der beraka dem obgebe als der TUuNdIOorm Jüdıscher Gebetsübung, und
der eucharıstia der Danksagung über den aben der ch3Hrıstliıchen end-
mahlsfeıier Jesus hat über ToOt und Weın WIC jeder Jüdısche Hausvater
der Vorsitzende Mahlrunde über den einzelnen dıe T1ıschrunde
gebrachten Speisen ank gesagtl und SCINECET Gemeinde aufgetragen sol-
ches SCINCM 744  1$ tun Zum anderen hat INan dıe Verwur-
zelung der neutestamentlichen ANamneSsSIis ächtnis VoNn [ Kor x 74f
und mMachtvollen alttestamentlichen Zzkr Geschehen und eben
nıcht der antıken Wiıederbelebung VEISANSCNHNCI Erinnerungen urc
Wiıllensakt WIC SIC den Totengedächtnismahlzeiten der hellenıstischen
Welt geü wurde wıiederentdeckt och Hans Lıetzmann hatte den
Anamnesenbefehl als C1in 995  1S tür Abgeschiedenen cha-
rakterisıiert 11 Nun aber 1sSS5CH WIT Gedenken/Gedächtnis CIMn höchst
aktıves Geschehen 1SL das VETBANZENE Ereignisse und Personen dıe
egenwar hereinholt und auch Zukünftiges anlızıpıert: em dıe Ge-
meınde e1ım errenm „SCINCI gedenkt”, wırd selbst andeln: und
sıch Sschenken gegenwärtig mıiıt allem, Was für dıe Seinen gelan hat und
noch iun wiıird.

Da dieses edenken nach üdısch-urchristlıcher Tradıtion vornehmlıch
der beraka/eucharıstia erfolgt, verbinden sıch diese beıiden uralten und

doch für uns Einsıchten mıteinander und geben der lobpreisenden
Danksagung der Gemeinde über den eucharıstischen Elementen besonde-
ICS Gewicht e1 hat sıch das Eucharıistiegebet SCINCT Grundstruktur
VON den ersten uns zugänglıchen und hinreichend aussagekräftigen JTexten

ıs heute erstaunlıch konstant erhalten Stets 1St der Dreıischritt Lob-

Leıit 34&
11 Messe und Herrenmahl Bonn 1926 27R



Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst ortgeschehenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  63  preis, Dank und Bitte zu erkennen, den die neuere Forschung auf den  Einfluß der jüdischen birkat ha-mazon zurückgeführt hat, der Danksagung  nach dem Mahl zum dritten Becher, dem „Kelch des Segens“!?, Diese  beginnt mit einem dreigliedrigen Dialog zwischen dem Hausvater und der  Mahlrunde: „Laßt uns Gott preisen. Gepriesen sei ...“ (birkat ha-zimmun).  Der eigentliche Nachtischsegen besteht zur Zeit Jesu wohl aus zwei Tei-  len: (1) dem Lobpreis Gottes, der die Welt ernährt (birkat ha-zan), und (2)  der Danksagung für das Land, die Tora und die Speise (birkat ha-aretz),  diese Danksagung kann bei bestimmten Gelegenheiten durch Embolismen  erweitert werden, in denen das Festereignis bzw. das Heilsgeschehen wei-  ter ausgeführt wird. Den beiden ersten Teilen wurde nach der Zerstörung  des Tempels (3) die Bitte für Jerusalem (birkat ha-JeruSalayim) angefügt  und im 2. Jahrhundert als letzte beraka (4) der Lobpreis Jahwes, „der gut  ist und Gutes erweist“ (birkat ha-tobh we-ha-m6tibh). Das jüdische Vor-  bild des dreigliedrigen Eröffnungsdialogs des Eucharistiegebets, seines  Lobpreises Gottes, seiner Danksagung für das Heilsgeschehen — man be-  achte besonders die Festtage — und dann auch der Bitte um Vollendung ist  hier mit Händen zu greifen.  Das älteste Formular einer christlichen Mahlfeier findet sich in der  Didache. Es ist nach wie vor strittig, ob es sich in den beiden Kapiteln 9  und 10 um eine Eucharistiefeier handelt'? oder um eine Agape. Haupt-  argumente des Für und Wider waren stets, daß der Einsetzungsbericht  fehlt, der als eines der ältesten Überlieferungsstücke des Neuen Testa-  ments überhaupt gilt, sowie daß die Didachegebete keinerlei Bezug neh-  men auf das Kreuz Christi und die Vergebung der Sünden. Letzteres berei-  tet der Auslegung große Schwierigkeiten, denn eine eucharistische Dank-  sagung, welche die diese Feier prägende sakramentale Präsenz des Todes  und der Auferstehung Jesu übergeht, ist heute kaum vorstellbar. Doch ist  die Forschung vorsichtiger geworden, allzubald spätere dogmatische Maß-  stäbe an die frühen Texte anzulegen. Vor allem wird der Zusammenhang  liturgischer Texte mit der Verkündigung mehr beachtet.  12 Vgl. dazu vor allem Thomas J. Talley, Von der Berakah zur Eucharistia, LJ 26  (1976) S. 98ff. — Texte: Prex eucharistica, hg. v. Anton Hänggi/Irmgard Pahl, Fribourg  1968, S. 9ff; Kommentar und Lit.: Hans Bernhard Meyer, Eucharistie. Geschichte,  Theologie, Pastoral (Gottesdienst der Kirche, Hb. der Liturgiewiss. 4), Regensburg  1989,S. 66ff; heutige jüdische Feier: Die Pessach-Hagada, Basel 1988, S. 33ff,  13  .. wie jetzt von der Mehrheit der Liturgiewissenschaftler angenommen wird. Auch  die Teilung in eine Agape im Kap. 9 und eine Eucharistiefeier im Kap. 10 bzw.  umgekehrt in eine Eucharistiefeier mit nachfolgender Agape wurde vertreten. Zu  den verschiedenen Theorien und ihren Vertretern vgl. Kurt Niederwimmer, Die  Didache, (Kommentar zu den Apostolischen Vätern 1), Göttingen 1989, S. 176ff.pre1s, Dank und Bıtte erkennen, den dıe NCUCTEC Forschung auf den
Eıinfluß der Jüdıschen ha-mazon zurückgeführt hat, der anksagung
nach dem Mahl ZU drıtten Becher, dem „Kelc des Segens““!?2, Dıese
beginnt mıt einem dreigliedrigen Dıalog zwıschen dem Hausvater und der
anlrunde „Laßt uns Ott preisen. Gepriesen SE 1Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  63  preis, Dank und Bitte zu erkennen, den die neuere Forschung auf den  Einfluß der jüdischen birkat ha-mazon zurückgeführt hat, der Danksagung  nach dem Mahl zum dritten Becher, dem „Kelch des Segens“!?, Diese  beginnt mit einem dreigliedrigen Dialog zwischen dem Hausvater und der  Mahlrunde: „Laßt uns Gott preisen. Gepriesen sei ...“ (birkat ha-zimmun).  Der eigentliche Nachtischsegen besteht zur Zeit Jesu wohl aus zwei Tei-  len: (1) dem Lobpreis Gottes, der die Welt ernährt (birkat ha-zan), und (2)  der Danksagung für das Land, die Tora und die Speise (birkat ha-aretz),  diese Danksagung kann bei bestimmten Gelegenheiten durch Embolismen  erweitert werden, in denen das Festereignis bzw. das Heilsgeschehen wei-  ter ausgeführt wird. Den beiden ersten Teilen wurde nach der Zerstörung  des Tempels (3) die Bitte für Jerusalem (birkat ha-JeruSalayim) angefügt  und im 2. Jahrhundert als letzte beraka (4) der Lobpreis Jahwes, „der gut  ist und Gutes erweist“ (birkat ha-tobh we-ha-m6tibh). Das jüdische Vor-  bild des dreigliedrigen Eröffnungsdialogs des Eucharistiegebets, seines  Lobpreises Gottes, seiner Danksagung für das Heilsgeschehen — man be-  achte besonders die Festtage — und dann auch der Bitte um Vollendung ist  hier mit Händen zu greifen.  Das älteste Formular einer christlichen Mahlfeier findet sich in der  Didache. Es ist nach wie vor strittig, ob es sich in den beiden Kapiteln 9  und 10 um eine Eucharistiefeier handelt'? oder um eine Agape. Haupt-  argumente des Für und Wider waren stets, daß der Einsetzungsbericht  fehlt, der als eines der ältesten Überlieferungsstücke des Neuen Testa-  ments überhaupt gilt, sowie daß die Didachegebete keinerlei Bezug neh-  men auf das Kreuz Christi und die Vergebung der Sünden. Letzteres berei-  tet der Auslegung große Schwierigkeiten, denn eine eucharistische Dank-  sagung, welche die diese Feier prägende sakramentale Präsenz des Todes  und der Auferstehung Jesu übergeht, ist heute kaum vorstellbar. Doch ist  die Forschung vorsichtiger geworden, allzubald spätere dogmatische Maß-  stäbe an die frühen Texte anzulegen. Vor allem wird der Zusammenhang  liturgischer Texte mit der Verkündigung mehr beachtet.  12 Vgl. dazu vor allem Thomas J. Talley, Von der Berakah zur Eucharistia, LJ 26  (1976) S. 98ff. — Texte: Prex eucharistica, hg. v. Anton Hänggi/Irmgard Pahl, Fribourg  1968, S. 9ff; Kommentar und Lit.: Hans Bernhard Meyer, Eucharistie. Geschichte,  Theologie, Pastoral (Gottesdienst der Kirche, Hb. der Liturgiewiss. 4), Regensburg  1989,S. 66ff; heutige jüdische Feier: Die Pessach-Hagada, Basel 1988, S. 33ff,  13  .. wie jetzt von der Mehrheit der Liturgiewissenschaftler angenommen wird. Auch  die Teilung in eine Agape im Kap. 9 und eine Eucharistiefeier im Kap. 10 bzw.  umgekehrt in eine Eucharistiefeier mit nachfolgender Agape wurde vertreten. Zu  den verschiedenen Theorien und ihren Vertretern vgl. Kurt Niederwimmer, Die  Didache, (Kommentar zu den Apostolischen Vätern 1), Göttingen 1989, S. 176ff.(bırkat ha-zımmun).
Der eigentliche Nachtischsegen besteht ZUT Zeıt Jesu ohl aQus Zzwel Te1-
len (1) dem obpreı1s Gottes, der dıe Welt ernährt (bırkat ha-zan), und (2)
der Danksagung für das Land, dıe ora und dıe Speise (bırkat ha-aretz),
diese Danksagung ann be1 bestimmten Gelegenheiten Urc Embolismen
erweıtert werden, in denen das Festere1gni1s bzw das Heilsgeschehen WEeIl-
ter ausgeführt WITL Den beiden ersten Teılen wurde nach der Zerstörung
des Tempels (3) dıe Bıtte für Jerusalem (bırkat ha-JeruSalayiım) angefügt
und im Jahrhundert als letzte eraka (4) der obpreıs Jahwes, Ader gul
ist und Gutes erweilst““ (bırkat ha-tobh we-ha-metibh). Das Jüdısche Vor-
bıld des dreigliedrigen Eröffnungsdialogs des Eucharistiegebets, SeEINES
Lobpreises Gottes, se1iner Danksagung für das Heıilsgeschehen be-
achte besonders dıe Festtage und dann auch der Bıtte Vollendung ist
hier mıiıt Händen greifen

Das älteste Formular einer cCArıstliıchen Mahlfeier findet sıch in der
Didache Es ist nach W1e VOTLr strıttig, ob sıch in den beıden apıteln
und eiıne Eucharıstiefeier handelt'® der eiıne gape aupt-

des Für und er WAarcn stefts, daß der Eıinsetzungsberichte der als eines der äaltesten Überlieferungsstücke des Neuen esta-
überhaupt gılt, SOWI1e daß dıe Dıdachegebete keıinerlei ezug neh-

IMNn auf das Kreuz Christi und dıe Vergebung der Sünden Letzteres bere1-
tet der Auslegung große Schwierigkeiten, enn eine eucharıstische ank-
SAagung, welche dıe diese Feıier prägende sakramentale Präsenz des es
und der Auferstehung Jesu übergeht, 1st heute aum vorstellbar. och 1st
dıe Forschung vorsichtiger geworden, allzubald spätere dogmatische
stäbe dıe frühen JTexte anzulegen. Vor em wırd der Zusammenhanglıturgischer Texte mıt der Verkündigung mehr beachtet.

Vgl azu VOT lem Ihomas Talley, Von der Berakah ZUT Eucharistia, LJ 26
(1976) O8ff. — Texte Prex eucharistica, hg Anton Hänggi/Irmgard Pahl, Fribourg1968, 9ff; Kommentar und Lat. Hans Bernhard Me yer, Eucharistie. Geschichte,Theologie, Pastoral (Gottesdienst der Kırche, der Liturgiewiss. 4), Regensburg1989, 66{if1; heutige Jüdische Feier: Die Pessach-Hagada, asel 1988, 3411Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  63  preis, Dank und Bitte zu erkennen, den die neuere Forschung auf den  Einfluß der jüdischen birkat ha-mazon zurückgeführt hat, der Danksagung  nach dem Mahl zum dritten Becher, dem „Kelch des Segens“!?, Diese  beginnt mit einem dreigliedrigen Dialog zwischen dem Hausvater und der  Mahlrunde: „Laßt uns Gott preisen. Gepriesen sei ...“ (birkat ha-zimmun).  Der eigentliche Nachtischsegen besteht zur Zeit Jesu wohl aus zwei Tei-  len: (1) dem Lobpreis Gottes, der die Welt ernährt (birkat ha-zan), und (2)  der Danksagung für das Land, die Tora und die Speise (birkat ha-aretz),  diese Danksagung kann bei bestimmten Gelegenheiten durch Embolismen  erweitert werden, in denen das Festereignis bzw. das Heilsgeschehen wei-  ter ausgeführt wird. Den beiden ersten Teilen wurde nach der Zerstörung  des Tempels (3) die Bitte für Jerusalem (birkat ha-JeruSalayim) angefügt  und im 2. Jahrhundert als letzte beraka (4) der Lobpreis Jahwes, „der gut  ist und Gutes erweist“ (birkat ha-tobh we-ha-m6tibh). Das jüdische Vor-  bild des dreigliedrigen Eröffnungsdialogs des Eucharistiegebets, seines  Lobpreises Gottes, seiner Danksagung für das Heilsgeschehen — man be-  achte besonders die Festtage — und dann auch der Bitte um Vollendung ist  hier mit Händen zu greifen.  Das älteste Formular einer christlichen Mahlfeier findet sich in der  Didache. Es ist nach wie vor strittig, ob es sich in den beiden Kapiteln 9  und 10 um eine Eucharistiefeier handelt'? oder um eine Agape. Haupt-  argumente des Für und Wider waren stets, daß der Einsetzungsbericht  fehlt, der als eines der ältesten Überlieferungsstücke des Neuen Testa-  ments überhaupt gilt, sowie daß die Didachegebete keinerlei Bezug neh-  men auf das Kreuz Christi und die Vergebung der Sünden. Letzteres berei-  tet der Auslegung große Schwierigkeiten, denn eine eucharistische Dank-  sagung, welche die diese Feier prägende sakramentale Präsenz des Todes  und der Auferstehung Jesu übergeht, ist heute kaum vorstellbar. Doch ist  die Forschung vorsichtiger geworden, allzubald spätere dogmatische Maß-  stäbe an die frühen Texte anzulegen. Vor allem wird der Zusammenhang  liturgischer Texte mit der Verkündigung mehr beachtet.  12 Vgl. dazu vor allem Thomas J. Talley, Von der Berakah zur Eucharistia, LJ 26  (1976) S. 98ff. — Texte: Prex eucharistica, hg. v. Anton Hänggi/Irmgard Pahl, Fribourg  1968, S. 9ff; Kommentar und Lit.: Hans Bernhard Meyer, Eucharistie. Geschichte,  Theologie, Pastoral (Gottesdienst der Kirche, Hb. der Liturgiewiss. 4), Regensburg  1989,S. 66ff; heutige jüdische Feier: Die Pessach-Hagada, Basel 1988, S. 33ff,  13  .. wie jetzt von der Mehrheit der Liturgiewissenschaftler angenommen wird. Auch  die Teilung in eine Agape im Kap. 9 und eine Eucharistiefeier im Kap. 10 bzw.  umgekehrt in eine Eucharistiefeier mit nachfolgender Agape wurde vertreten. Zu  den verschiedenen Theorien und ihren Vertretern vgl. Kurt Niederwimmer, Die  Didache, (Kommentar zu den Apostolischen Vätern 1), Göttingen 1989, S. 176ff.W1e Jetzt Von der Mehrheit der Liturgiewissenschaftler aNgCNOMMECN wIird. uch
die Teilung ın 1ne Agape im Kap und 1ne Eucharistiefeier 1mM Kap bzw
umgekehrt ın ıne Eucharistiefeier mıt nachfolgender gape wurde TtTeten. Zu
den verschiedenen Theorien und iıhren Vertretern vgl Kurt Niederwimmer, Iie
Didache, (Kommentar den Apostolischen ätern 1 „ Göttingen 1989,



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (iottesdiens ortgeschehen64  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  Am bedeutsamsten aber ist die Tatsache, daß sich in vielen alten Quel-  len innerhalb der eucharistischen Liturgie kein Einsetzungsbericht findet,  daß er erst im dritten Jahrhundert — mit Hippolyt als dem ältesten Zeugen  — im Eucharistiegebet auftaucht.‘* Wenn sich nun unter den ältesten Tex-  ten des Neuen Testaments bereits eine fest geprägte Abendmahlsparadosis  befindet, diese aber über zwei Jahrhunderte in den liturgischen Texten des  Abendmahls nicht auftaucht, so legt sich der Schluß nahe, daß der Ein-  setzungsbericht ursprünglich einen anderen Ort gehabt hat als das Eucha-  ristiegebet — und damit auch eine andere Funktion als die ihm später in der  westlichen Tradition zugeschriebene.  Hier bietet sich ein anderes Element des jüdischen Mahlritus an, näm-  lich die Haggada zum zweiten Becher vor der Hauptmahlzeit, die das  Festereignis in einem katechismusartigen Dialog zwischen dem jüngsten  Mitglied und der ganzen Tischgesellschaft thematisiert, so am Pesachfest:  „Wodurch unterscheidet sich diese Nacht von allen anderen Nächten?‘“>  In der Tat klärt die ursprüngliche Zuordnung des Einsetzungsberichts nicht  zur Abendmahlsliturgie, sondern zur dem eucharistischen Mahl voraus-  gehenden Verkündigung eine Reihe von Fragen. Die zeitlich zwischen der  Didache und Hippolyt liegende Erste Apologie Justins bezieht sich auf  Gebete und Danksagungen, die über Brot und Wein gesprochen werden,  wobei die Elemente „durch das Gebet des Logos, der von ihm ausgeht ...  zum Fleisch und Blut des fleischgewordenen Jesus‘“ werden (66,2). Die in  diesem Zusammenhang zitierte Abendmahlsparadosis der Evangelien wird  ausdrücklich als Begründung für die kirchliche Mahlfeier verstanden (66,3)  und ist mit hoher Wahrscheinlichkeit „von der eucharistischen Eulogie ...  scharf zu trennen‘“: Der Einsetzungsbericht wird als Festhaggada rezi-  tiert,'S er ist nicht an Gott gerichtetes Gebet, sondern an die Gabe und den  Auftrag erinnernde und zugleich die Feier legitimierende Verkündigung,  in formgeschichtlicher Terminologie Kultlegende.  Als das mit der Verkündigung verbundene Sättigungsmahl mehr und  mehr aus der Verbindung mit dem Herrenmahl entlassen wurde, war es  nur allzu verständlich, daß die Abendmahlsparadosis jetzt in die eucha-  ristische Liturgie selbst hineingelangte. Das änderte zunächst noch nichts  an der die ersten vier Jahrhunderte bestimmenden Theologie, nach der  man „die Kernhandlung (Brot- und Becherritus sowie Eucharistiegebet)  14  Belege zuletzt zusammengestellt bei Hans Bernhard Meyer, Eucharistie, Regens-  burg 1989 (Gottesdienst der Kirche 4), S. 66ff, bes. 99f.  42  Heutiger Text: Die Pessach-Hagada, a. a. O., S. 7ff.  16  Karl Christian Felmy, Was unterscheidet diese Nacht von allen anderen Nächten?,  M 27.(0983) S18Am bedeutsamsten aber ist dıe Tatsache, sıch in vielen alten Quel-
len innerhalb der eucharıstischen Liturgie eın Eıinsetzungsbericht findet,
daß erst 1m drıtten Jahrhundert mıt ippoly als dem äaltesten ugen

1m Eucharıstiegebet auftaucht.!* Wenn sıch NunNn den äaltesten Jex-
ten des Neuen estamen bereıts eıne fest Abendmahlsparadosıs
efindet, diese aber über Zzwel Jahrhunderte in den lıturgıischen lexten des
bendmahls nıcht auftaucht, legt sıch der Schluß nahe, daß der Eın-
setzungsberıicht ursprünglıc eiınen anderen Ort gehabt hat als das ucha-
ristiegebet und damıt auch eine andere Funktion als die ıhm später in der
westlıchen Tradıtion zugeschrıiebene.

Hıer bhletet sıch e1in anderes Element des jüdıschen Mahlrıitus d nam-
iıch dıe Haggada rÄH zweıten er VOI der Hauptm  zeıt, dıe das
Festere1gn1s in einem katechısmusartıgen Dıalog zwıschen dem Jüngsten
ıtglıe und der Sanzch Tischgesellschaft thematısıert, Pesachfest
„Wodurch unterscheidet sıch diese aC VO en anderen Nächten?‘“!>
In der Tat klärt dıe ursprünglıche Zuordnung des Einsetzungsberichts nıcht
Z.U[F Abendmahlslıturgie, sondern ZUr dem eucharıstischen Mahl VOTauUS-

gehenden Verkündiıgung eiıne el VO  bn Fragen. Dıe zeıtlich zwıschen der
Dıdache und 1pDO1LY lıegende Iste pologıe Justins bezieht sıch auf
Gebete und Danksagungen, dıe über rot und Weın gesprochen werden,
wobe1l dıe Elemente 99  UrC. das des Og0OS, der VO  —_ iıhm usgeht64  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  Am bedeutsamsten aber ist die Tatsache, daß sich in vielen alten Quel-  len innerhalb der eucharistischen Liturgie kein Einsetzungsbericht findet,  daß er erst im dritten Jahrhundert — mit Hippolyt als dem ältesten Zeugen  — im Eucharistiegebet auftaucht.‘* Wenn sich nun unter den ältesten Tex-  ten des Neuen Testaments bereits eine fest geprägte Abendmahlsparadosis  befindet, diese aber über zwei Jahrhunderte in den liturgischen Texten des  Abendmahls nicht auftaucht, so legt sich der Schluß nahe, daß der Ein-  setzungsbericht ursprünglich einen anderen Ort gehabt hat als das Eucha-  ristiegebet — und damit auch eine andere Funktion als die ihm später in der  westlichen Tradition zugeschriebene.  Hier bietet sich ein anderes Element des jüdischen Mahlritus an, näm-  lich die Haggada zum zweiten Becher vor der Hauptmahlzeit, die das  Festereignis in einem katechismusartigen Dialog zwischen dem jüngsten  Mitglied und der ganzen Tischgesellschaft thematisiert, so am Pesachfest:  „Wodurch unterscheidet sich diese Nacht von allen anderen Nächten?‘“>  In der Tat klärt die ursprüngliche Zuordnung des Einsetzungsberichts nicht  zur Abendmahlsliturgie, sondern zur dem eucharistischen Mahl voraus-  gehenden Verkündigung eine Reihe von Fragen. Die zeitlich zwischen der  Didache und Hippolyt liegende Erste Apologie Justins bezieht sich auf  Gebete und Danksagungen, die über Brot und Wein gesprochen werden,  wobei die Elemente „durch das Gebet des Logos, der von ihm ausgeht ...  zum Fleisch und Blut des fleischgewordenen Jesus‘“ werden (66,2). Die in  diesem Zusammenhang zitierte Abendmahlsparadosis der Evangelien wird  ausdrücklich als Begründung für die kirchliche Mahlfeier verstanden (66,3)  und ist mit hoher Wahrscheinlichkeit „von der eucharistischen Eulogie ...  scharf zu trennen‘“: Der Einsetzungsbericht wird als Festhaggada rezi-  tiert,'S er ist nicht an Gott gerichtetes Gebet, sondern an die Gabe und den  Auftrag erinnernde und zugleich die Feier legitimierende Verkündigung,  in formgeschichtlicher Terminologie Kultlegende.  Als das mit der Verkündigung verbundene Sättigungsmahl mehr und  mehr aus der Verbindung mit dem Herrenmahl entlassen wurde, war es  nur allzu verständlich, daß die Abendmahlsparadosis jetzt in die eucha-  ristische Liturgie selbst hineingelangte. Das änderte zunächst noch nichts  an der die ersten vier Jahrhunderte bestimmenden Theologie, nach der  man „die Kernhandlung (Brot- und Becherritus sowie Eucharistiegebet)  14  Belege zuletzt zusammengestellt bei Hans Bernhard Meyer, Eucharistie, Regens-  burg 1989 (Gottesdienst der Kirche 4), S. 66ff, bes. 99f.  42  Heutiger Text: Die Pessach-Hagada, a. a. O., S. 7ff.  16  Karl Christian Felmy, Was unterscheidet diese Nacht von allen anderen Nächten?,  M 27.(0983) S18ZUuU Fleisch und Blut des fleischgewordenen Jesus“ werden Dıe iın
diesem Zusammenhang zıtierte Abendmahlsparadosıs der Evangelıen wırd
ausdrücklich als Begründung für dıe kırchliche Mahl{£feıer verstanden
und ist mıt er Wahrscheinlichkeıit „VOoNn der eucharistischen Eulogıe64  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  Am bedeutsamsten aber ist die Tatsache, daß sich in vielen alten Quel-  len innerhalb der eucharistischen Liturgie kein Einsetzungsbericht findet,  daß er erst im dritten Jahrhundert — mit Hippolyt als dem ältesten Zeugen  — im Eucharistiegebet auftaucht.‘* Wenn sich nun unter den ältesten Tex-  ten des Neuen Testaments bereits eine fest geprägte Abendmahlsparadosis  befindet, diese aber über zwei Jahrhunderte in den liturgischen Texten des  Abendmahls nicht auftaucht, so legt sich der Schluß nahe, daß der Ein-  setzungsbericht ursprünglich einen anderen Ort gehabt hat als das Eucha-  ristiegebet — und damit auch eine andere Funktion als die ihm später in der  westlichen Tradition zugeschriebene.  Hier bietet sich ein anderes Element des jüdischen Mahlritus an, näm-  lich die Haggada zum zweiten Becher vor der Hauptmahlzeit, die das  Festereignis in einem katechismusartigen Dialog zwischen dem jüngsten  Mitglied und der ganzen Tischgesellschaft thematisiert, so am Pesachfest:  „Wodurch unterscheidet sich diese Nacht von allen anderen Nächten?‘“>  In der Tat klärt die ursprüngliche Zuordnung des Einsetzungsberichts nicht  zur Abendmahlsliturgie, sondern zur dem eucharistischen Mahl voraus-  gehenden Verkündigung eine Reihe von Fragen. Die zeitlich zwischen der  Didache und Hippolyt liegende Erste Apologie Justins bezieht sich auf  Gebete und Danksagungen, die über Brot und Wein gesprochen werden,  wobei die Elemente „durch das Gebet des Logos, der von ihm ausgeht ...  zum Fleisch und Blut des fleischgewordenen Jesus‘“ werden (66,2). Die in  diesem Zusammenhang zitierte Abendmahlsparadosis der Evangelien wird  ausdrücklich als Begründung für die kirchliche Mahlfeier verstanden (66,3)  und ist mit hoher Wahrscheinlichkeit „von der eucharistischen Eulogie ...  scharf zu trennen‘“: Der Einsetzungsbericht wird als Festhaggada rezi-  tiert,'S er ist nicht an Gott gerichtetes Gebet, sondern an die Gabe und den  Auftrag erinnernde und zugleich die Feier legitimierende Verkündigung,  in formgeschichtlicher Terminologie Kultlegende.  Als das mit der Verkündigung verbundene Sättigungsmahl mehr und  mehr aus der Verbindung mit dem Herrenmahl entlassen wurde, war es  nur allzu verständlich, daß die Abendmahlsparadosis jetzt in die eucha-  ristische Liturgie selbst hineingelangte. Das änderte zunächst noch nichts  an der die ersten vier Jahrhunderte bestimmenden Theologie, nach der  man „die Kernhandlung (Brot- und Becherritus sowie Eucharistiegebet)  14  Belege zuletzt zusammengestellt bei Hans Bernhard Meyer, Eucharistie, Regens-  burg 1989 (Gottesdienst der Kirche 4), S. 66ff, bes. 99f.  42  Heutiger Text: Die Pessach-Hagada, a. a. O., S. 7ff.  16  Karl Christian Felmy, Was unterscheidet diese Nacht von allen anderen Nächten?,  M 27.(0983) S18SC trennen‘““: Der Einsetzungsbericht wırd als Festhaggada rez1-
tiert,'® ist nıcht (ott gerichtetes eDEeL, sondern dıe abe und den
Auftrag erinnernde und zugle1ıc dıe Feier legıtımıerende Verkündigung,
in formgeschichtlicher Terminologıe Kultlegende

Als das mıt der Verkündigung verbundene Sättigungsmah mehr und
mehr Aus der Verbindung mıiıt dem Herrenmahl entlassen wurde, WaTlT 6S

LU Zu verständlıich, daß dıe Abendmahlsparadosıs jetzt in dıe eucha-
ristische ıturglie selbst hineingelangte. Das änderte zunächst noch nıchts

der dıe ersten vier Jahrhunderte bestimmenden Theologıe, nach der
.dıie Kernhandlung rot- und Becherritus SOWI1E Eucharıstiegebet)

Belege zuletzt zusammengestellt be1 Hans Bernhard eyer, Eucharıistie, Regens-
burg 1989 (Gottesdienst der Kırche 4) 66ff, bes O9Qf.
Heutıiger ext Ihe Pessach-Hagada, .. 1{8
Karl Christian elmy, Was unterscheidet cAhese Nacht VO  — len anderen Nächten?,
JLH (1983), 17



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (Gottesdiens ortgeschehenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  65  insgesamt als wirksames Zeichen der communio mit dem gegenwärtigen  Herrn betrachtet. Der Einsetzungsbericht und die Epiklese machen den  Bezug zur Stiftung Jesu und den Glauben ausdrücklich, daß es. sein Geist  ist, der die communio mit Christus und unter den Christen wirkt. Die  Überlegung — die schließlich zum Streit zwischen Ost und West führte —,  welcher Teil des Eucharistiegebets als ‚Konsekrationsformel‘ zu betrachten  sei, lag der Alten Kirche fern und ist im Licht ihrer liturgischen Zeugnisse  sowie der Vätertheologie als gegenstandslos zu betrachten““,  Aber diese Verlagerung der Abendmahlsparadosis in die eucharistische  Liturgie hinein und ihre Einfügung in das Eucharistiegebet waren von deut-  lichen formalen wie inhaltlichen Veränderungen begleitet. Boten die Di-  dachetexte — und wahrscheinlich auch noch Justins Vorlagen — aneinander-  gereihte, christlich überformte Gebete nach dem Muster der jüdischen  birkat ha-mazon, jeweils mit einer Kurz-beraka abgeschlossen, so findet  sich seit Hippolyt zumeist ein durchgehender Text mit doxologischem Ab-  schluß. Inhaltlich hatte schon die Didache den Lobpreis des Schöpfers  (eulogia), mit dem die birkat ha-mazon beginnt, der Danksagung (eucha-  ristia) untergeordnet und in den zweiten Abschnitt (10,3) eingefügt. Bei  Hippolyt steht das klassische Grundmuster des Eucharistiegebets dann fest,  das unter Verzicht auf den vorausgehenden Lobpreis des Schöpfers für die  Gaben ganz von dem anamnetischen Dank für das Christusgeschehen ge-  prägt ist. In die dabei zentrale Thematisierung des Leidens und der Aufer-  stehung wird der Einsetzungsbericht unter Umformung in die Gebetsan-  rede („dir Dank sagend““) eingefügt mit an dessen Abschluß „zu meinem  Gedächtnis‘“ anknüpfender Anamnese. Aus der traditionellen Bitte für Jeru-  salem ist eine Epiklese des Heiligen Geistes „in oblationem sanctae eccle-  siae‘“ geworden, die sich aber nicht eigentlich auf die Gaben bezieht, son-  dern auf die Einheit der Kirche und die Stärkung des Glaubens, somit auf  die feiernde Gemeinde. Das Eucharistiegebet Hippolyts schließt mit einer  Doxologie. In der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts wird noch das seit  dem ersten Jahrhundert im Sabbatmorgengebet der Synagoge als QeduSsäa  verwendete und von den Christen früh in ihr Gemeindegebet — vielleicht  das Morgenlob — aufgenommene Sanctus als Bestandteil auch des Eucha-  ristiegebets bezeugt, in der alexandrinischen Tradition ohne das Bene-  dictus.!8  17 Hans Bernhard Meyer, a. a. O., S. 100.  18 Zuerst im Osten — frühester Zeuge Asterios der Sophist — im 5. Jh. auch im Westen.  Die Ergänzung durch das Benedictus Ps 118,26a mit der umrahmenden Akklama-  tion Hosianna kommt aus Gallien, vgl. Georg Kretschmar, Die Einführung des  Sanctus in die lateinische Meßliturgie, JLH 7 (1962), S. 79ff.insgesamt als wirksames Zeichen der COMMUNIO mıt dem gegenwärtigen
Herrn betrachtet. Der Einsetzungsbericht und dıe Epiklese machen den
ezug tıftung Jesu und den Glauben ausSdruc  ich, daß CS se1ın Geilst
ist, der dıe COMMUNIO mıt Christus und den Christen wirkt Die
Überlegung dıe Sch1eDBC ZU Streıit zwıschen Ost und West
welcher Teıl des Eucharıstiegebets als ‚Konsekrationsformel” betrachten
SC1, lag der en Kırche fern und ist 1Im 1icC ihrer lıturgıschen Zeugnisse
SOWIe der Vätertheologie als gegenstandslos betrachten‘“‘“”.

ber diese erlagerung der Abendmahlsparadosıs in dıe eucharıstische
Liturgie hıneıin und ihre Einfügung In das Eucharıstiegebet VON deut-
lıchen Oormalen WI1e inhaltlıchen Veränderungen begleıtet. Boten dıe DI-
dachetexte und wahrschemlich auch noch Justins orlagen aneıiınander-
gereıhte, christliıch überformte Gebete nach dem Muster der Jüdıschen
bırkat ha-mazon, jeweıils mıt einer urz-beraka abgeschlossen, findet
sıch se1t 1pDOLY zume1ıst e1in durchgehender Text mıt doxologischem Ab-
schluß Inhaltlıch hatte schon dıe Dıdache den Lobpreıs des Schöpfers
(eulogıa), mıt dem dıe bırkat ha-mazon gıinnt, der Danksagung (eucha-
rıstıa) untergeordnet und in den zweıten Abschnıiıtt eingefügt. Be1i
1DDOLY steht das klassısche Grundmuster des Eucharıistiegebets ann fest,
das Verzicht auf den vorausgehenden obpreıs des Schöpfers für dıe
en Sanz VON dem anamnetischen ank für das Christusgeschehen g -

1St. In dıe e1 zentrale Thematısiıerung des Leıdens und der uler-
stehung wırd der Eınsetzungsbericht unter m{formung in dıe Gebetsan-
rede („dır ank d“) eingefügt mıiıt dessen SC ‚ ZUu meınem
Gedächtnis‘“ anknüpfender Anamnese. Aus der tradıtıonellen Bıtte für Jeru-
salem ist eıne Dıklese des eılıgen (Gelstes „IN oblatıonem sanctae eccle-
S1426  0. geworden, dıe sıch aber nıcht eigentliıch auf die aben bezıeht, SOMN-
dern auf dıe Einheıt der 1ICMC und dıe Stärkung des aubens, somıiıt auf
dıe elernde (Gemeıninde. Das Eucharıistiegebet Hıppolyts SCHIl1e mıiıt einer
Doxologıe. In der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts wırd noch das se1t
dem ersten Jahrhundert 1im Sabbatmorgengebet der ynagoge als QedusSa
verwendete und VON den Christen früh ın ihr Gemeindegebe vielleicht
das Morgenlob aufgenommene Sanctus als estandteıl auch des uchNa-
ristiegebets bezeugt, In der alexandrınıschen Tradıtion hne das ene-
dictus.'®

Hans Bernhard Meyer, 07 100
7Zuerst 1mM Osten irühester Zeuge Aster10s der Sophıist 1mM uch 1m Westen.
Die Ergänzung durch das Benedictus Ps 118,26a mıiıt der umrahmenden Akklama-
t10n Hos1ianna (0)000881 AUsSs Gallıen, vgl Georg Kretschmar, IDhe kınführung des
Sanctus ın die lateinısche Meßlıturgie, JLH (1962) 7Offr.



ans Christoph Schmidt Lauber nser (Gottesdiens Wortgeschehen
Der geschıichtliche Befund und exegetisch theologısche Arbeıt ollten

unNns vorsichtiger machen das Handeln Gottes Handeln der Kırche
ausschließlich dıe Rezıtation der verba estamentı gebunden sehen
WIC 6S dıe westliche Konsekrationstheologıe gelan hat und auch Luther
SCINCI Sıtuation wahrscheinlich tun mußte Der Einsetzungsbericht kann

Eucharıstiegebet nıcht mehr fehlen aber als C1MN Teıl desselben und
nıcht als dessen Substitut!

Der spezıfisch chrıstilıche Gottesdienst

DIie neutestamentliıche Wissenschafi hat sıch den letzten Jahrzehnten
mıiıt dem Gottesdienst der Urgemeıinde und der frühen Kırche

befaßt Bıs dahın Nan das Nebeneıihnander VOoN ZWC1 ent-
lıchen Gottesdienstformen: dem AQus dem synagogalen Gottesdienst abge-
leıteten Wortgottesdienst und der Mahl{feıer, für dıe außerchristli-
chen Raum keine Vorformen g1ibt “Damit dıe nachreformatorische
Entwiıcklung VO  — Predigtgottesdienst und Abendm  sfei1er als ZWC1 g —
trennten und dann auch verschieden häufig und mıiıt unterschiedlicher Be-
teılıgung geübten Gottesdienstformen lJegıtımıert In der Tat finden WIT
Neuen Testament C1INC verschiıedener Aussagen ZU Gottesdienst
Teiılnahme Tempelgottesdiens Brotbrechen den ausern 15510 -
narısche edigt Taufhandlung und das SCMEINSAMEO dazu dıe cha-
rismatısch bewegte 1e€ der korinthischen Gemeıuinde und sSschheblıc
C1INCG offensıichtliıch lıturgisch gepragtler exte

Oscar Cullmann hat 1944 dıe ese aufgestellt sıch be1ı der her-
kömmlıchen Unterscheidung VON ZWCI1 verschıiıedenen urchristliıchen (Got-
tesdıenstgestalten „wıissenschaftlıchen Dogmen handele
dıe 50 ange wıederholt werden bıs SIC als Tatsachen hingenommen WEEI-
den deren Rıchtigkeıt nıcht mehr den Texten nachgeprüft wiıird““ Der
Protestantismus habe partıkulare Praxıs dıe neutestamentlichen
JTexte hineingelesen ullmann kommt dem Ergebnıis, 99 dıe Mahl-
feier TUn und Ziel er Versammlungen Ist  06 Es g1ibt „l der TKırche
überhaupt NUr dıese beıden gottesdienstlichen Feıiern das SEMECINSAMCE
Mahl dessen Rahmen INmMm Wortverkündıgung stattfindet und dıe
Taufe“‘“!*

erdınan Hahn urteilt zurückhaltender DIie neutestamentlıiche
erlıeferung äßt sıch weder „auf ene summarısch zusammenfTfas-

Oscar Cullmann, Urchristentum und (Gjottesdienst ürıch 2371



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser Gottesdiens ortgeschehenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  67  sen, noch kann die im zweiten Jahrhundert sich herauskristallisierende  Form des Einheitsgottesdienstes als einzig mögliche und notwendige Kon-  sequenz angesehen werden. Hier bahnt sich zwar die Geschichte an, die  den Gottesdienst der christlichen Kirche im Laufe der Jahrhunderte ge-  prägt hat, aber dies ging auf Kosten des ursprünglichen Reichtums und des  lebendigen gottesdienstlichen Vollzugs‘?., Auf der anderen Seite ist aber  die „auf Grund der Gemeinschaftsmahle des irdischen Jesus, seines Ab-  schiedsmahles und der Erscheinungsmahle ... in frühester nachösterlicher  Zeit (ausgebildete) Feier des Herrenmahles ... eine spezifisch urchristliche  Form gottesdienstlichen Handelns‘“?!, Die Frage ist nun aber, was dieses  „eine‘“ bedeutet. Wäre die Mahlfeier in einer anderen Situation austausch-  bar oder gar verzichtbar? Die hessische Statistik hat einmal junge Pfarrer  veranlaßt zu fragen, „ob die Kirche dem Gottesdienst nicht einen niedrige-  ren Stellenwert beimessen und ihn aus seiner zentralen Funktion entlassen  müsse“?, Solchen Spekulationen entzieht Hahn die Grundlage, wenn er  jetzt formuliert: „Grundform des urchristlichen Gottesdienstes war in je-  dem Fall die Versammlung zur Feier des Herrenmahles‘?3, Daß die ersten  Christen solange, bis sie ausgeschlossen wurden, am Tempelgebet teilnah-  men, hatte seinen Grund nicht in ihrer Übereinstimmung mit dem jüdi-  schen Gottesdienst, sondern „Tempel und Synagoge waren für die Urge-  meinde vor allem Stätten der Verkündigung und der Mission‘®*,  Georg Kretschmar erläutert die Veränderungen der Herrenmahlsfeier  bis zur Wende vom 4. zum 5. Jahrhundert, „daß sich der eucharistische  Gottesdienst vom wirklichen Mahl zu einem differenzierten Gefüge von  Handlungen.und Gebeten wandelt, das in eine nunmehr zeremonielle Kom-  munion ausmündet, und daß dieses Abendmahl nun im Regelfall nur im  Rahmen einer umfassenden Liturgie gefeiert wird‘“. Dann aber heißt es:  „Das Abendmahl war offenbar von Anfang an — neben der einmaligen  Taufe — der spezifische Gottesdienst der Christen. ... In der Epoche der  frühen Reichskirche ist die Abendmahlsfeier dann auch zum zentralen  Gottesdienst der Kirche geworden‘“?,  Zur irrigen protestantischen These von der Zweigleisigkeit des Gottes-  dienstes gibt es eine interessante jüdische Parallele, die überdies noch eine  20  Ferdinand Hahn, Der urchristliche Gottesdienst, JLH 12 (1967), S. 42f.  21  Ders., Art. Abendmahl, PrThHb, hg. v. Gert Otto, Hamburg 21975, S. 35.33.  22  Vgl. Hans-Wolfgang Heidland, Wesen und Wert des Gottesdienstes, Mitteilungen  des LKA Karlsruhe 6/74, S. 17.  23  Ders., Art. Gottesdienst III, TRE 14 (1985), S. 33.  24  Ders., Der urchristliche Gottesdienst, a. a. O., S. 17.  25  Georg Kretschmar, Art. Abendmahlsfeier I, TRE 1 (1977), S. 231.SCI1, noch ann dıe 1Im zweıten Jahrhunder sıch herauskrıistallisıerende
Oorm des Eınheıitsgottesdienstes als eINZIg möglıche und notwendıge Kon-
SCQYUCNZ angesehen werden. Hıer sıch ZW al dıe Geschichte d dıe
den Gottesdienst der christliıchen Kırche 1mM auflfe der Jahrhundert g —-

hat, aber 1e6$ Y1iNg auf Kosten des ursprünglıchen Reichtums und des
lebendigen gottesdienstlichen Vollzugs““, Auf der anderen Seıte ist aber
dıe „auf TUn der Gemeınnschaftsmahle des irdıschen Jesus, SeINES Ab-
schıiedsmahles und der ErscheinungsmahleHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  67  sen, noch kann die im zweiten Jahrhundert sich herauskristallisierende  Form des Einheitsgottesdienstes als einzig mögliche und notwendige Kon-  sequenz angesehen werden. Hier bahnt sich zwar die Geschichte an, die  den Gottesdienst der christlichen Kirche im Laufe der Jahrhunderte ge-  prägt hat, aber dies ging auf Kosten des ursprünglichen Reichtums und des  lebendigen gottesdienstlichen Vollzugs‘?., Auf der anderen Seite ist aber  die „auf Grund der Gemeinschaftsmahle des irdischen Jesus, seines Ab-  schiedsmahles und der Erscheinungsmahle ... in frühester nachösterlicher  Zeit (ausgebildete) Feier des Herrenmahles ... eine spezifisch urchristliche  Form gottesdienstlichen Handelns‘“?!, Die Frage ist nun aber, was dieses  „eine‘“ bedeutet. Wäre die Mahlfeier in einer anderen Situation austausch-  bar oder gar verzichtbar? Die hessische Statistik hat einmal junge Pfarrer  veranlaßt zu fragen, „ob die Kirche dem Gottesdienst nicht einen niedrige-  ren Stellenwert beimessen und ihn aus seiner zentralen Funktion entlassen  müsse“?, Solchen Spekulationen entzieht Hahn die Grundlage, wenn er  jetzt formuliert: „Grundform des urchristlichen Gottesdienstes war in je-  dem Fall die Versammlung zur Feier des Herrenmahles‘?3, Daß die ersten  Christen solange, bis sie ausgeschlossen wurden, am Tempelgebet teilnah-  men, hatte seinen Grund nicht in ihrer Übereinstimmung mit dem jüdi-  schen Gottesdienst, sondern „Tempel und Synagoge waren für die Urge-  meinde vor allem Stätten der Verkündigung und der Mission‘®*,  Georg Kretschmar erläutert die Veränderungen der Herrenmahlsfeier  bis zur Wende vom 4. zum 5. Jahrhundert, „daß sich der eucharistische  Gottesdienst vom wirklichen Mahl zu einem differenzierten Gefüge von  Handlungen.und Gebeten wandelt, das in eine nunmehr zeremonielle Kom-  munion ausmündet, und daß dieses Abendmahl nun im Regelfall nur im  Rahmen einer umfassenden Liturgie gefeiert wird‘“. Dann aber heißt es:  „Das Abendmahl war offenbar von Anfang an — neben der einmaligen  Taufe — der spezifische Gottesdienst der Christen. ... In der Epoche der  frühen Reichskirche ist die Abendmahlsfeier dann auch zum zentralen  Gottesdienst der Kirche geworden‘“?,  Zur irrigen protestantischen These von der Zweigleisigkeit des Gottes-  dienstes gibt es eine interessante jüdische Parallele, die überdies noch eine  20  Ferdinand Hahn, Der urchristliche Gottesdienst, JLH 12 (1967), S. 42f.  21  Ders., Art. Abendmahl, PrThHb, hg. v. Gert Otto, Hamburg 21975, S. 35.33.  22  Vgl. Hans-Wolfgang Heidland, Wesen und Wert des Gottesdienstes, Mitteilungen  des LKA Karlsruhe 6/74, S. 17.  23  Ders., Art. Gottesdienst III, TRE 14 (1985), S. 33.  24  Ders., Der urchristliche Gottesdienst, a. a. O., S. 17.  25  Georg Kretschmar, Art. Abendmahlsfeier I, TRE 1 (1977), S. 231.In frühester nachösterlicher
eıt (ausgebildete) Feıer des HerrenmahlesHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  67  sen, noch kann die im zweiten Jahrhundert sich herauskristallisierende  Form des Einheitsgottesdienstes als einzig mögliche und notwendige Kon-  sequenz angesehen werden. Hier bahnt sich zwar die Geschichte an, die  den Gottesdienst der christlichen Kirche im Laufe der Jahrhunderte ge-  prägt hat, aber dies ging auf Kosten des ursprünglichen Reichtums und des  lebendigen gottesdienstlichen Vollzugs‘?., Auf der anderen Seite ist aber  die „auf Grund der Gemeinschaftsmahle des irdischen Jesus, seines Ab-  schiedsmahles und der Erscheinungsmahle ... in frühester nachösterlicher  Zeit (ausgebildete) Feier des Herrenmahles ... eine spezifisch urchristliche  Form gottesdienstlichen Handelns‘“?!, Die Frage ist nun aber, was dieses  „eine‘“ bedeutet. Wäre die Mahlfeier in einer anderen Situation austausch-  bar oder gar verzichtbar? Die hessische Statistik hat einmal junge Pfarrer  veranlaßt zu fragen, „ob die Kirche dem Gottesdienst nicht einen niedrige-  ren Stellenwert beimessen und ihn aus seiner zentralen Funktion entlassen  müsse“?, Solchen Spekulationen entzieht Hahn die Grundlage, wenn er  jetzt formuliert: „Grundform des urchristlichen Gottesdienstes war in je-  dem Fall die Versammlung zur Feier des Herrenmahles‘?3, Daß die ersten  Christen solange, bis sie ausgeschlossen wurden, am Tempelgebet teilnah-  men, hatte seinen Grund nicht in ihrer Übereinstimmung mit dem jüdi-  schen Gottesdienst, sondern „Tempel und Synagoge waren für die Urge-  meinde vor allem Stätten der Verkündigung und der Mission‘®*,  Georg Kretschmar erläutert die Veränderungen der Herrenmahlsfeier  bis zur Wende vom 4. zum 5. Jahrhundert, „daß sich der eucharistische  Gottesdienst vom wirklichen Mahl zu einem differenzierten Gefüge von  Handlungen.und Gebeten wandelt, das in eine nunmehr zeremonielle Kom-  munion ausmündet, und daß dieses Abendmahl nun im Regelfall nur im  Rahmen einer umfassenden Liturgie gefeiert wird‘“. Dann aber heißt es:  „Das Abendmahl war offenbar von Anfang an — neben der einmaligen  Taufe — der spezifische Gottesdienst der Christen. ... In der Epoche der  frühen Reichskirche ist die Abendmahlsfeier dann auch zum zentralen  Gottesdienst der Kirche geworden‘“?,  Zur irrigen protestantischen These von der Zweigleisigkeit des Gottes-  dienstes gibt es eine interessante jüdische Parallele, die überdies noch eine  20  Ferdinand Hahn, Der urchristliche Gottesdienst, JLH 12 (1967), S. 42f.  21  Ders., Art. Abendmahl, PrThHb, hg. v. Gert Otto, Hamburg 21975, S. 35.33.  22  Vgl. Hans-Wolfgang Heidland, Wesen und Wert des Gottesdienstes, Mitteilungen  des LKA Karlsruhe 6/74, S. 17.  23  Ders., Art. Gottesdienst III, TRE 14 (1985), S. 33.  24  Ders., Der urchristliche Gottesdienst, a. a. O., S. 17.  25  Georg Kretschmar, Art. Abendmahlsfeier I, TRE 1 (1977), S. 231.eıne spezıfısch urchristliche
Orm gottesdienstlichen Handelns‘“! Dıe rage 1st NUunNn aber, Was dieses
„eine‘“ edeute Wäre dıe Mahlfeıier In eıner anderen Sıtuation austausch-
bar der verzichtbar? Dıe hessische Statistik hat einmal jJunge arrer
veranlaßt fragen, „„ob dıe Kırche dem Gottesdienst nıcht eiınen nıedr1ge-
ICH Stellenwert beimessen und ihn dUus se1iner zentralen Funktion entlassen
müsse‘*22 Solchen Spekulationen entzieht Hahn dıe Grundlage, WENN
Jetzt formuhert: ‚„Grundform des urchrıistlıchen Gottesdienstes in Je-
dem Fall dıe Versammlung ZU[ Feıier des Herrenmahles‘2> Daß dıe ersten
Christen solange, bıs S1e ausgeschlossen wurden, Tempelgebet teilnah-
INCN, hatte seiınen TUn nıcht in ıhrer Übereinstimmung mıt dem Jüd1-
schen Gottesdienst, sondern „Tempel und ynagoge Warcn für dıe Urge-
meınde VOTI em Stätten der Verkündigung und der 1ssı1ıon““#

eorg Kretschmar erläutert dıe Veränderungen der Herrenmahlsfeier
bıs ZUr en VO Zu Jahrhundert, „daß siıch der eucharıstische
Gottesdienst VO wiırklichen Mahl einem dıfferenzierten Gefüge VON
Handlungen und Gebeten wandelt, das in eine nunmehr zeremonielle KOm-
munı0n ausmündet, und daß dieses Abendmahl 11UN 1M Regelfall NUr 1M
Rahmen einer umfassenden Lıturgıie gefelert wiıird“‘. Dann aber e1
„Das Abendmahl offenbar VoNn Anfang neben der einmaliıgen
aulie der spezıfısche Gottesdienst der Christen. In der Epoche der
frühen Reıichskirche ist dıe Abendmahlsfeier dann auch ZU zentralen
Gottesdienst der Kırche geworden‘“,

Zur ırmgen protestantischen ese VOonNn der Zweigleisigkeit des Gottes-
dienstes g1bt eine interessante Jüdısche arallele, dıe überdies noch eıne

Ferdinand Hahn, Der urchristliche Gottesdienst, JLH (19677), A0f:
21 Ders., ma| ‘IhHb, hg Gert Ütto, Hamburg 35.33

Vgl Hans-Wolfgang Heı1idland, Wesen und Wert des Gottesdienstes, Mitteilungen
des Karlsruhe 6/74,
Ders., Gottesdienst 1, IRE (1985),
Ders., Der urchristliıche Gottesdienst, 07
Georg Kretschmar, Abendmahlsfeier Ii (1977), 231



Hans-Christoph Schmidt-Lauber nser Gottesdiens ortgeschehen68  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  Wertung einschließt. Ismar Elbogen hat den synagogalen Gottesdienst als  eine Überhöhung des nicht nur abgebrochenen, sondern auch überwunde-  nen Tempelkultes, als dessen Transformation in das Geistige und Ethische  bezeichnet: „Der jüdische Gottesdienst hat in der Religionsgeschichte eine  ganz hervorragende Bedeutung. Er war der erste, der, völlig losgelöst vom  Opfer, als Gottesdienst mit dem Herzen bezeichnet werden durfte‘®*. Der  Opfergedanke wäre dann kaum mehr als eine historische Reminiszenz an  eine längst überwundene Vorstufe zu dem eigentlichen, durch die Synagoge  vermittelten Gottesdienst des Toragehorsams.  Aber die Synagoge stand von Anfang an nichts weniger als in Konkur-  renz zum Tempel. Beide sind miteinander verbunden und haben sich ge-  genseitig, solange der Tempel stand, ergänzt. Zur Zeit des Zweiten Tem-  pels wurde die Priesterschar in 24 Abteilungen aufgeteilt, die je eine Woche  im Halbjahr den Dienst am Heiligtum versahen. Zudem ordnete man den  Abteilungen jeweils einen Bezirk des Landes zu, aus denen Delegationen  nach Jerusalem entsandt wurden, die beim Opferdienst ihrer Priestergruppe  zugegen waren. Zur gleichen Zeit kam man im Heimatbezirk zusammen  zu Schriftlesung und Gebet. Der Schluß liegt nahe, daß diese „Institution  der maamadot, der Lokalversammlungen, zur Institution der Synagoge  führte“. Schließlich zog der synagogale Gottesdienst auch in den Tempel  ein. Die Mischna Tamid vermeldet, daß die Priester das Morgenopfer  unterbrachen, um in der Quaderhalle das Schma Israel, den Dekalog und  einige Gebete zu sagen.” Josua b. Chananja berichtet aus der Zeit um 60  vom Morgen-, Musaf- und Mittagsgebet am Laubhüttenfest, deren erstes  nach, die beiden anderen vor den Opfern gehalten wurden.”*® Nach'der  Zerstörung des Tempels wurden die biblischen Opferperikopen in die syna-  gogale Liturgie aufgenommen, was die rabbinische Literatur als Ersatz der  Opfer interpretiert: Gott nimmt die Lesung an, „als ob sie vor mir Opfer  darbrächten‘“?, Zudem betet die jüdische Gemeinde noch heute im Sche-  mone Esre, dem „Achtzehngebet‘“ der täglichen Morgenliturgie: „Bring  den Dienst zurück in das Heiligtum deines Hauses, und die Opfer Israels  und ihr Gebet nimm in Liebe und Wohlgefallen auf“®®, auch verwendet sie  26  Ismar Elbogen, Der jüd. Gottesdienst in seiner gesch. Entwicklung (1913), Hil-  desheim *1962, S..1.  27  Jakob J. Petuchowski, Zur Gesch. der jüd. Liturgie: Hans Hermann Henrix (Hg.),  Jüd. Liturgie, Freiburg 1979, S. 15.  28  Elbogen, a. a. O., S. 249.  29  bTaan 27b.  30  17. Bitte, Jakob J. Petuchowski,  vDas „Achtzehngebet“, in: Jüdische Liturgie, a. a. ©  S. 79; wahrscheinlich ursprünglich ein Gebet um Annahme des vom Priester dar-  gebrachten Opfers, vgl. Elbogen, a. a. O., S. 31.Wertung EINSC  1e6. Ismar Elbogen hat den synagogalen Gottesdienst als
eine Überhöhung des nıcht NUur abgebrochenen, sondern auch überwunde-
NCN Tempelkultes, als dessen Transformatıon in das Geistige und Ethische
bezeıiıchnet: ‚„Der jJüdısche Gottesdienst hat in der Religionsgeschichte eine
Danz hervorragende Bedeutung. Er der ©  , der, völlıg losgelöst VO

Opfer, als Gottesdienst mıt dem Herzen bezeichnet werden durfte‘*2 Der
Opfergedanke waäare dann aum mehr als eine historische Reminiszenz
eıne ängs überwundene Orstuife dem eıgentliıchen, UurcC dıe ynagoge
vermittelten Gottesdienst des Toragehorsams.

ber dıe ynagoge stand VOonNn Anfang nıchts wenıger als in Konkur-
TenNzZ ZU Tempel. €1| sınd miteinander verbunden und aben sıch g -
genselt1g, olange der Tempel stand, ergänzt. Zur eıt des 7Zweıten Tem-
pels wurde dıe Priesterschar ın Abtejlungen aufgeteılt, dıe Je eıne OC
1m albjahr den Dıenst Heıilıgtum versahen. em ordnete INan den
Abteijlungen eweıls einen Bezirk des Landes aus denen Delegatiıonen
nach erusalem entsandt wurden, dıe e1m Opferdiens ihrer Priestergruppe
ZUgCRCH wWwWarecen Zur gleichen 5  ıt kam [Nan 1mM Heimatbezırk

Schriftlesung und Der Schluß 1eg nahe, daß diese „Institution
der maamadot, der Lokalversammlungen, ZU[r Institution der ynagoge
führte‘“ Schliıeßlic ZOR der synagogale Gottesdienst auch in den Tempel
e1in Die Mischna amı vermeldet, daß dıe Priester das Morgenopfer
unterbrachen, In der Quaderhalle das ma Israel, den Dekalog und
ein1ge Gebete sagen.“ Josua anan)a berichtet Aaus der Zeıt
VO Morgen-, usaf- und Miıttagsgebet Laubhütten{fest, deren erstes

nach, dıe beıden anderen VOI den Opfern gehalten wurden.“ ach der
Zerstörung des Tempels wurden dıe bıblıschen Opferperikopen in die SYNA-
gogale Liturgie aufgenommen, Was dıe ra  inısche Lıteratur als Ersatz der
pfer interpretiert: Gott nımmt dıe Lesung an, „„als ob S16 VOTI mMIr pfer
darbrächten‘“?. em betet dıe jüdısche Gemeınunde noch heute 1im Sche-
MONEC Esre, dem „Achtzehngebet” der täglıchen Morgenlıiturgie: 99  ring
den Diıenst zurück In das Heılıgtum de1ines auses, und dıe pfer sraels
und ihr nımm In 1e DE und ohlgefallen au ® auch verwendet S1EC

Ismar kElbogen, Der jJüd Gottesdiens ın se1iner gesch. Entwicklung (1913) Hıl-
desheim
Jakob Petuchowskı1, Zur escC. der Jüd Liturglie: Hans Hermann Henrix Hg.)
Jüd. Liturgıie, Freiburg 1979,

28 Elbogen, UD 249
aan

Bıtte, Jakob Petuchowskı, Das „Achtzehngebet‘“, ın Jüdische Liturgie, O
79; wahrscheinlich ursprünglıch eın (Gjebet Annahme des VO Priester dar-

gebrachten Opfers, vgl Elbogen, O 31



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser Gottesdiens ortgeschehenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  69  den alten priesterlichen Segen aus dem Tempelkult, obwohl es längst keine  Priester mehr gibt*. Die jüdische Orthodoxie erwartet noch immer die  messianische Wiederaufrichtung des Tempels. Es stimmt also nicht, daß  die Synagoge antikultisch ist, sie hat eine vitale Beziehung zum Tempel.  Wort und Sakrament, wenn man die christliche Terminologie hier anwen-  den darf, waren bei den Juden immer miteinander verbunden, die reine  Geistigkeit ist die Idealisierung eines Zustandes, den es nie gegeben hat.  Auch die Reformation ist davon ausgegangen, daß der spezifisch christ-  liche Gottesdienst der „Hauptgottesdienst mit Predigt und heiligem Abend-  mahl“ ist, wie ihn die Lutherische Agende I (1955) bezeichnet hat, der  Vorentwurf der Erneuerten Agende (1990) gebraucht für die Grundform I  „Gottesdienst mit Predigt und Abendmahl“ und für die Grundform II „Pre-  digtgottesdienst [mit Abendmahl]‘. Dieser Ansatz, der in der Geschichte  des nachreformatorischen Gottesdienstes nicht immer erkennbar geblieben  ist, wird im Prinzip auch von der reformierten Tradition geteilt. Zwar  scherte Zwingli mit seiner Zürcher „Aktion oder Brauch des Nachmahls“‘  (1525) aus dieser Übereinstimung aus, indem er an die vier schon im  Spätmittelalter üblichen Festtage mit Gemeindekommunion anknüpfte.  Aber Calvin hat die sonntägliche Abendmahlsfeier vertreten, die mit der  oberdeutschen Tradition des Predigtgottesdienstes verbunden werden sollte,  konnte sich jedoch in Genf nicht durchsetzen*, Im 20. Jahrhundert dürfte  das Problem eigentlich gelöst sein, zumal auch Karl Barth schon 1938  dazu aufgerufen hatte, mit der unbegründeten Praxis der Trennung von  Wort und Sakrament im evangelischen Gottesdienst nun endlich Schluß zu  machen.?”  Alle neueren Liturgiereformen suchen übereinstimmend die Grundge-  stalt des sonntäglichen Gottesdienstes in der Einheit von Wort und Sakra-  ment zu realisieren, wobei in der Praxis behutsam vorgegangen werden  muß, damit die Gemeinden nicht ihre gottesdienstliche Heimat verlieren.  Liturgie ist ein stark emotional besetzter Bereich, was nützt eine noch so  richtige theologische und liturgische Position, wenn sie nicht vermittelt  31 Elbogen, a. a. O., S. 67ff.  32 Vgl. dazu Eberhard Weismann, Der Predigtgottesdienst und die verwandten For-  men, Leit: 11 (1956); S:55:  38  „Es wird vielleicht eine von den dem Protestantismus gestellten Entscheidungs-  fragen der nächsten Zukunft bilden, ob es gelingt, den evangelischen Gottesdienst  seiner von Luther wie Calvin intendierten Ganzheit entgegenzuführen, d. h. jene  unsinnige Trennung von Predigt und Sakrament aufzuheben und ihre natürliche  Zusammenordnung wiederherzustellen‘“, Karl Barth, Kirchliche Dogmatik I/2, Zü-  rich 1938, S. 853; vgl. ders., Gotteserkenntnis und Gottesdienst nach reformiertem  Verständnis, Zollikon 1938, S. 199.den alten priıesterlichen egen AUuUs dem Tempelkult, obwohl ängs keine
Priester mehr g1ibt”! Die Jüdısche Orthodoxie erwartet noch immer dıe
mess1ianısche J1ederaufrichtung des Tempels Es stimmt also nıcht, daß
die ynagoge antıkultisch Ist, S1e€ hat eiıne vıtale Beziehung Zu Tempel
Wort und Sakrament, WENN dıe cNrıstliche Terminologıe hıer WEenN-
den Warcen beı den en immer miıteinander verbunden, dıe reine
Geistigkeıit 1st dıe Idealısıerung eINeEs Zustandes, den nıe gegeben hat

uch dıe Reformatıon ist davon ausSgCcgangen, daß der spezıfısch christ-
1C Gottesdienst der „Hauptgottesdienst mıt edigt und eılıgem end-
mahl““‘ Ist, W1e ıhn dıe Lutherische Agende I (1955) bezeichnet hat, der
Vorentwurf der Erneuerten Agende (1990) gebraucht für dıe TUundIiorm
‚„Gottesdienst mıt Predigt und Abendma und für dıe Grundform {1 „Pre-
digtgottesdienst [mit Abendmahl|” Dıieser Ansatz, der in der Geschichte
des nachreformatorischen Gottesdienstes nıcht immer erkennbar geblıeben
Ist, WIr 1m Prinzıp auch VON der reformierten Tradıtion geteilt. Zwar
scherte Zwinglı mıiıt seiner Zürcher „Aktıon der Brauch des achmahls  06
(1525) Aaus diıeser Übereinstimung aus, iındem dıe vier schon 1m
Spätmuıittelalter ublıchen Festtage mıt Gememdekommunion anknüpfte.
ber Calvın hat dıe sonntäglıche Abendmahlsfeıier9 dıe mıt der
oberdeutschen Tradıtion des Predigtgottesdienstes verbunden werden sollte,
konnte sıch Jjedoch in enf nıcht durchsetzen??. Im Jahrhundert dürfte
das Problem eigentlıch gelöst se1n, zumal auch Karl Barth schon 1938
dazu aufgerufen hatte, mıiıt der nbegründeten Praxıs der Irennung VO
Wort und Sakrament Im evangelıschen Gottesdienst un ndlıch Schluß
machen.

1lle NECUCICN Liturgiereformen suchen übereinstimmend dıe Grundge-
stalt des sonntäglıchen Gottesdienstes in der Eıinheıt VO Wort und Sakra-
ment realısıeren, wobel In der PraxIis ehNnutfsam VO:  cn werden
muß, damıt dıe Gemeıunden nıcht ıhre gottesdienstliche Heımat verlıeren.
Lıturgie ist e1in star. emotıonal besetzter Bereıch, Was nutzt eiıne noch
richtige theologısche und lıturgısche Posıtıon, WENNn s1e nıcht vermuittelt

41 Elbogen, o 9 67{f.
Vgl a7zu FEberhard Weısmann, Der Predigtgottesdienst und die verwandten FOor-
MeCnNn, Leıit 111 (1956)
„ESs wırd vielleicht ıne VOoONn den dem Protestantismus gestellten Entscheidungs-
fragen der nächsten Zukunft bılden, ob gelingt, den evangelıschen Gottesdienst
se1iner VO  —$ Luther w1e Calvın intendierten Ganzheit entgegenzuführen, jene
unsınnıge Irennung VO Predigt und Sakrament aufzuheben und ihre natürlıche
Zusammenordnung wıederherzustellen‘“‘, Karl Barth, Kırchliche Dogmatık 1/2, Z ü-
rich 1938, 853; vgl ders., Gotteserkenntnis und Gottesdienst ach reformıiertem
Verständnıis, Ilıkon 1938, 199



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (Gottesdiens Wortgeschehen70  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  werden kann und die Gemeinden überzeugt? Die Statistik der Evange-  lischen Kirche in Deutschland zeigt von 1963—-1989 eine kontinuierliche  Zunahme der Abendmahlsbeteiligung von 25 % auf 38 % der Kirchen-  mitglieder. Noch aufschlußreicher ist der rasche Abbau der getrennt gehal-  tenen Beicht- und Abendmahlsfeier im Anschluß an den Predigtgottes-  dienst von 62 % auf 11 %. Wenn man das Absinken des regelmäßigen  Kirchgangs von 7,3 % auf 5 % hinzunimmt, läßt sich folgende Tendenz  formulieren: Bei längere Zeit hindurch abnehmendem, sich jetzt aber wie-  der stabilisierendem Gottesdienstbesuch steigt die Zahl der Kommuni-  kanten wie auch der eucharistischen Gottesdienste. Dabei liegt die häufi-  gere Teilnahme von weniger Gottesdienstbesuchern und damit eine Inten-  sivierung der Sakramentspraxis durch Rückkehr zur Einheit von Wort und  Sakrament im Gottesdienst auf der Hand. Es mag daran erinnert werden,  daß auch die römisch-katholische Kirche erst seit 1910 die kommuni-  zierende Gemeinde wiedergewinnen konnte und im übrigen zwischen 1950  und 1985 mit 53,9 % zu 26 % einem prozentual weit stärkeren Schwund  der gottesdienstlichen Gemeinde ausgesetzt war.““  V. Wortgeschehen und Feier in der liturgischen Konkretion  Das im Thema enthaltene „oder‘“ kann nun in ein „und“‘, das beigefügte  Fragezeichen in ein Ausrufungszeichen umgewandelt werden. Gottesdienst  ist gar nicht anders möglich als in einem Miteinander und Ineinander von  Wortgeschehen und Feier, von Gottes heilschaffendem Wirken und unse-  rer erwartenden, bittenden und hörenden Dienstbereitschaft!  In der Konvergenzerklärung der Kommission von Glauben und Kir-  chenverfassung zur Eucharistie von Lima 1982, die Frucht eines umfas-  senden, nun bald siebzig Jahre währenden ökumenischen Dialogs ist, wird  die Eucharistie unter fünf „Aspekten“ entfaltet, die jeweils aussagen, was  die Eucharistie in ihrem Wesen ist. Die liturgische Konkretion bleibt dabei  frei und vielfältigen Möglichkeiten offen. Selbst eine Liturgie ohne Eucha-  ristiegebet ist ihrem innersten Wesen gemäß Danksagung, Anamnese, Epi-  klese, communio und eschatologisches Symbol. Wenn dieses so ist, dann  wäre allerdings die liturgische Ausformung dieser Aspekte sinnvoll und  angemessen:  (1) Die Eucharistie ist „die große Danksagung an den Vater ..., (in der)  die Kirche für die ganze Schöpfung spricht‘“ (E 3). Damit wird die neu  34 Vgl. Hans-Christoph Schmidt-Lauber, Die Zukunft des Gottesdienstes, Stuttgart  1990, S. 60f; vgl. ABIEKD, Statistische Beilagen, zuletzt Nr. 86/1992 für 1988/89.werden ann und dıe Gemeıinden überzeugt? Die Statistik der vange-
ischen 1ICC Deutschland zeigt VON eine kontinulerliche
Zunahme der Abendmahlsbeteiligung VO n auf n der Kırchen-
miıtglieder. och aufschlußreicher ist der rasche au der gerennt gehal-

Beıicht- und Abendmahlsfeier 1mM NSCHIuU den Predigtgottes-
dienst VOonNn n auf 11 A Wenn INan das Siınken des regelmäßıgen
iırchgangs VOoONn 7,3 n auf n hinzunımmt, äßt sıch olgende JTendenz
formuhieren: Beı ängere eıt INdUrcC abnehmendem, sıch Jetzt aber WIEe-
der stabılısıerendem Gottesdienstbesuch ste1gt die Zahl der Kommunt-
kanten W1e auch der eucharıstischen Gottesdienste. e1 1eg dıe aufll-
BCIC Teiılnahme VON weniger Gottesdienstbesuchern und damıt eine Inten-
S1vierung der Sakramentsprax1s UrcC. Rückkehr ZUTr Eıinheıit VonNn Wort und
Sakrament 1m Gottesdienst auf der and Es Mag daran erinnert werden,
daß auch dıe römisch-katholische Kırche erst se1t 1910 dıe kommunt-
zierende Gemennde wıedergewınnen konnte und 1mM übrıgen zwıschen 1950
und 1985 mıt 53,9 n n einem prozentual weiıt stärkeren Schwund
der gottesdienstlichen Gemeıunde ausgeselzl WAaTrT.  34

Wortgeschehen un Feier in der lıturgischen Konkretion

Das 1mM ema enthaltene . oder  ‚06 ann Nun in e1in Aun das beigefügte
Fragezeıichen in eın Ausrufungszeichen umgewandelt werden. Gottesdienst
1st nıcht anders möglıch als In einem Miıteinander und Ineinander VO  mn

Wortgeschehen und Feıer, VOoN (Gottes heilschaffendem ırken und uUuNnNscC-
IA erwartenden, bıttenden und renden Dıenstbereitschaft!

In der Konvergenzerklärung der Kommissıon VON Glauben und Kır-
chenverfassung ZU[r Eucharıstıie VO ıma 1982, dıe Frucht eInes umfas-
senden, Nun bald sıebzıg Jahre währenden Öökumenischen Dıalogs Ist, wırd
dıe Eucharıstie fünf „Aspekten“ entfaltet, dıe Jeweıls9Was
die Eucharıstıe in iıhrem Wesen ISt. Dıie lıturgische Konkretion bleıibt e1
freı und vielfältigen Möglıchkeıten en Selbst eıne Lıturgie ohne ucha-
rıstiegebet ist ihrem innersten Wesen gemä Danksagung, Anamnese, Ep1-
ese., COMMUNI1O und eschatologisches Symbol Wenn dieses 1St, dann
waäre allerdings dıe lıturg1ische Ausformung dıeser Aspekte SINNVO und
aAaNSCMECSSCH:

(1) Dıe Eucharistie ist .„.dıe große Danksagung den Vater (n der)
dıe Kırche für dıe Schöpfung spricht“ Damıt wırd dıe NCUu

Vgl Hans-Christoph Schmidt-Lauber, I e Zukunft des Gottesdienstes, Stuttgart
1990, 6Öf; vgl ABIEKD, Statistische Beılagen, uletzt Nr. 86/1 092 für 088/89



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (sottesdiens WortgeschehenHans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  71  erkannte jüdisch-urchristliche beraka/eucharistia-Tradition aufgenommen.  Es ist nun verständlich, warum der Vorentwurf der Erneuerten Agende das  Eucharistiegebet zur Grundform der Abendmahlsliturgie macht und dafür  eine Fülle von Texten (14) anbietet. Zu der Danksagung gehört als deren  Grund wie Ziel  (2) die Christusanamnese. Die Eucharistie ist Anamnese, „Gedächtnis  (Memorial) des gekreuzigten und auferstandenen Christus ..., Vergegen-  wärtigung wie Vorwegnahme“ des vollendeten Gottesreiches. Dabei wird  betont, daß die Christusanamnese „den zentralen Inhalt des gepredigten  Wortes wie des eucharistischen Mahles ausmacht, (es) stärkt eines das  andere‘“ (E 5.7.12). Warum der Gemeinde das eine Wort, das den Glauben  stärkt und den Weg in die Zukunft bahnt, in den beiden Gestalten der  Christuspredigt und des Herrenmahles gegeben ist und nicht in einer al-  lein, wird letztlich niemand ergründen können. Es bleibt ein Geheimnis,  aber eines, in dem der Christenheit die Heilsgegenwart ihres Herrn ge-  schenkt ist, so daß wir gut daran tun, uns nicht mit einer Gestalt zu  begnügen oder gar die eine gegen die andere auszuspielen.  (3) Der dritte Aspekt, den Lima uns zu bedenken gibt, ist die Anrufung  des Heiligen Geistes. Die Eucharistie ist Epiklese des Geistes: Indem sie  „durch Jesu Verheißung in den Einsetzungsworten dessen vergewissert  wird, daß sie erhört werden wird, bittet die Kirche den Vater um die Gabe  des Heiligen Geistes, damit das eucharistische Geschehen Wirklichkeit  werden möge‘“ (E 14). In der Reformationszeit begannen fast alle lutheri-  schen Gottesdienste mit dem Pfingsthymnus des Hrabanus Maurus „veni  creator spiritus‘“ oder der altkirchlichen Antiphon „Komm, Heiliger Geist,  erfüll die Herzen deiner Gläubigen“ (EKG 97 und 124): Das erste, was die  Gemeinde tut, war die Bitte um den Heiligen Geist, in dem Gott mit der  Fülle seiner Gaben heute zu uns kommt. So ist die epikletische Dimension  des Gottesdienstes für den evangelischen Gottesdienst weder etwas Neues  noch gar Fremdes.  (4) Luthers frühe Schriften haben den vierten Aspekt schon deutlich vor  Augen gestellt: Die Eucharistie ist communio der Gläubigen. „In der Eucha-  ristie findet die Gemeinschaft des Volkes Gottes ihre volle Darstellung“  (E 19). Diese später unter den innerprotestantischen Auseinandersetzungen  um die Realpräsenz leider zurücktretende Dimension gewinnt für Samm-  lung und Sendung der Kirche heute neues Gewicht. In den reformato-  rischen Beutel-, Kasten- und Armenordnungen waren das Opfer und das  brüderliche Teilen noch auf ihren gottesdienstlichen Ursprung bezogen,  um sich dann allerdings bald in der Zuständigkeit der Obrigkeit als christ-  licher Instanz zu verselbständigen®. Johann Hinrich Wichern hat mit derFA

erkannte jJüdisch-urchristliche beraka/eucharistia-Tradıtion aufgenommen.
Es ist Nun verstaän  ich, WAaTrum der Vorentwurf der Erneuerten Agende das
Eucharıistiegebet ZUT Grundform der Abendm  slıturgıe macht und aliur
eine VON Texten 14) anbietet. Zu der Danksagung gehö als deren
rund WwW1e Ziel

(2) dıe Christusanamnese. Dıe Eucharıistie ist Anamnese, ‚„„.Gedächtnıs
(Memorıal) des gekreuzigten und auferstandenen Christus ergegen-
wärtigung WwWI1e Vorwegnahme” des vollendeten Gottesreiches. €1 WIT‘
betont, dıe Christusanamnese „den zentralen Inhalt des gepredigten
Wortes WI1e des eucharıstischen ahles ausmacht, €s) stärkt eInes das
andere‘“ W arum der Gemeıunde das eıne Wort, das den Glauben
stärkt und den Weg In dıie Zukunft bahnt, in den beıden es  en der
Christuspredigt und des Herrenmahles gegeben ist und nıcht In eiıner al-
leın, wırd IC n1ıemand ergründen können. Es bleıibt e1in Geheimnıis,
aber eines, ın dem der Christenheıit dıe Heıilsgegenwart ihres Herrn g_
chenkt ist, WIT gul aran {un, uns nıcht mıt einer Gestalt
egnügen der dıe eiıne dıe andere auszuspielen.

(3) Der drıtte Aspekt, den ıma unNns bedenken g1bt, 1st dıe nrufung
des eılıgen Geilstes. Dıe Eucharıstie ist Epiklese des (Jeistes: em sS1e
99  urc Jesu Verheißung in den Einsetzungsworten dessen vergewıssert
wırd, daß S1e. erhört werden wird, bıttet dıe Kırche den Vater dıe abe
des eılıgen Geistes, damıt das eucharıstische Geschehen Wiırklıiıchkeit
werden möge“” 14) In der Reformationszeıt begannen fast alle luther1-
schen Gottesdienste mıt dem Pfingsthymnus des ahanus Maurus „ven]l
Creator Spirıtus” oder der altkırchliıchen Antıphon „Komm, eılıger Geıist,
erfüll dıe Herzen deiner Gläubigen (EKG und 124) Das Was dıe
Gemeınunde Lul, dıe Bıtte den eılıgen Geıist, In dem Gott mıt der

se1ıner en heute uns kommt SO ist dıe epıkletische Dımension
des Gottesdienstes für den evangelıschen Gottesdienst weder Neues
noch Fremdes

(4) Luthers TU Schriften en den vlerten Aspekt schon eutlic VOI

ugen gestellt: Dıe Eucharıstıe ist COMMUNLO der Gläubigen „n der uCcCNa-
ristie findet dıe Gemeinnschaft des Volkes (Gottes ıhre VOo Darstellun  06

19) Dıese später den innerprotestantischen Ausemandersetzungen
dıe Realpräsenz leıder zurücktretende Dımension gewıinnt für Samm-

lung und Sendung der Kırche heute Gewicht In den reformato-
rischen Beutel-, Kasten- und Armenordnungen das pfer und das
brüderliche Teılen noch auf ıhren gottesdienstlichen rsprung bezogen,

sıch dann allerdıngs bald in der Zuständıigkeıit der Obrigkeıt als chrıst-
lıcher Instanz verselbständigen”. Johann Hınrıch ıchern hat mıt der



Hans-Christoph Schmidt-Lauber Unser (iottesdiens Wortgeschehen72  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  Erneuerung des Diakonats zugleich die Notwendigkeit einer gottesdienst-  lichen Verwurzelung des Diakonenamtes ausgeprochen.*® Wenn die soziale  Dimension der Koinonia heute angesichts der wachsenden Weltnöte in den  öÖkumenischen Aktivitäten immer stärker betont wird, dann muß sie umso  deutlicher auf ihre geistliche Verwurzelung bezogen werden.  (5) Endlich kommt die eschatologische Dimension der Eucharistie zum  Bewußtsein: Sie „eröffnet die Schau der göttlichen Herrschaft ... und ist  deren Vorgeschmack“ (E 22). Eine der ältesten gottesdienstlichen Akkla-  mationen ist das Maranatha, die Bitte um die Erfüllung der verheißenen  Wiederkunft des Herrn oder deren Proklamation. Die Botschaft vom Ver-  gehen der Welt, von dem neuen Himmel und der neuen Erde und von der  Vollendung des Reiches ist heute schwieriger einzuordnen in unsere Le-  bensbezüge, als es in früheren Zeiten möglich war. Aber sie bleibt elemen-  tarer Bestandteil jeder Gottesbegegnung und wird zu Recht von der Lima-  Erklärung zur Eucharistie in Erinnerung gerufen.  Nun ist eigentlich das zweite zuerst gesagt. In all diesen fünf Aspekten  oder Dimensionen — Danksagung an den Vater, Christusanamnese, Epi-  klese, Anrufung des Heiligen Geistes, Gemeinschaft und Mahl des Got-  tesreiches — ist das Handeln der christlichen Gemeinde gefordert. Die  Ermächtigung zu diesem Handeln hat aber zur Grundvoraussetzung, daß  zuerst und vor allem von Gottes Handeln gesprochen wird. „Die Eucha-  ristie ist vor allem das Sakrament der Gabe, die Gott uns in Christus durch  die Kraft des Heiligen Geistes schenkt. ... Gott selbst handelt‘“ (E 2). So  bleibt das Wortgeschehen unserer Feier bei allem Ineinander sachlich im-  mer vorgeordnet. Der Gottesdienst ist unser Gottesdienst, aber keine Ver-  anstaltung, die wir machen. Gott hat ihn uns geschenkt und damit ermäch-  tigt, tätig zu werden, sein Lob zu sagen, zu feiern und in allem von seinem  Wort zu leben.  35 Vgl. Paul Philippi, Art. Diakonie, TRE 8 (1981), S. 631f.  36 Johann Hinrich Wichern, Gutachten, die Diakonie und den Diakonat betreffend  (1856), Ausgewählte Schriften I, hg. v. Karl Jensen/Rudolf Sieverts, Gütersloh 1956,  8 171:177.203£Erneuerung des Dıakonats zugle1ic dıe Notwendigkeıit einer gottesdienst-
lıchen Verwurzelung des Dıakonenamtes ausgeprochen.”® Wenn dıe sozlale
Dimension der KoiLnon1ia heute angesichts der wachsenden Weltnöte in den
Öökumeniıischen Aktivıtäten ımmer stärker betont wiırd, ann muß S16 uUumSOo

deutlicher auf ihre geistliıche Verwurzelung bezogen werden.
(5) Endlıch kommt dıe eschatologische Dimension der Eucharistıe ZuUu

Bewußtsein: S1e „eröffnet dıe au der göttliıchen Herrschaft72  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  Erneuerung des Diakonats zugleich die Notwendigkeit einer gottesdienst-  lichen Verwurzelung des Diakonenamtes ausgeprochen.*® Wenn die soziale  Dimension der Koinonia heute angesichts der wachsenden Weltnöte in den  öÖkumenischen Aktivitäten immer stärker betont wird, dann muß sie umso  deutlicher auf ihre geistliche Verwurzelung bezogen werden.  (5) Endlich kommt die eschatologische Dimension der Eucharistie zum  Bewußtsein: Sie „eröffnet die Schau der göttlichen Herrschaft ... und ist  deren Vorgeschmack“ (E 22). Eine der ältesten gottesdienstlichen Akkla-  mationen ist das Maranatha, die Bitte um die Erfüllung der verheißenen  Wiederkunft des Herrn oder deren Proklamation. Die Botschaft vom Ver-  gehen der Welt, von dem neuen Himmel und der neuen Erde und von der  Vollendung des Reiches ist heute schwieriger einzuordnen in unsere Le-  bensbezüge, als es in früheren Zeiten möglich war. Aber sie bleibt elemen-  tarer Bestandteil jeder Gottesbegegnung und wird zu Recht von der Lima-  Erklärung zur Eucharistie in Erinnerung gerufen.  Nun ist eigentlich das zweite zuerst gesagt. In all diesen fünf Aspekten  oder Dimensionen — Danksagung an den Vater, Christusanamnese, Epi-  klese, Anrufung des Heiligen Geistes, Gemeinschaft und Mahl des Got-  tesreiches — ist das Handeln der christlichen Gemeinde gefordert. Die  Ermächtigung zu diesem Handeln hat aber zur Grundvoraussetzung, daß  zuerst und vor allem von Gottes Handeln gesprochen wird. „Die Eucha-  ristie ist vor allem das Sakrament der Gabe, die Gott uns in Christus durch  die Kraft des Heiligen Geistes schenkt. ... Gott selbst handelt‘“ (E 2). So  bleibt das Wortgeschehen unserer Feier bei allem Ineinander sachlich im-  mer vorgeordnet. Der Gottesdienst ist unser Gottesdienst, aber keine Ver-  anstaltung, die wir machen. Gott hat ihn uns geschenkt und damit ermäch-  tigt, tätig zu werden, sein Lob zu sagen, zu feiern und in allem von seinem  Wort zu leben.  35 Vgl. Paul Philippi, Art. Diakonie, TRE 8 (1981), S. 631f.  36 Johann Hinrich Wichern, Gutachten, die Diakonie und den Diakonat betreffend  (1856), Ausgewählte Schriften I, hg. v. Karl Jensen/Rudolf Sieverts, Gütersloh 1956,  8 171:177.203£und ist
deren Vorgeschmack”“ 22) Eıne der äaltesten gottesdienstlichen kkla-
matıonen ist das Maranatha, dıe ıtte dıe üllung der verheißenen
Wiederkunft des Herrn der deren Proklamatıon Dıe OfSC. VO Ver-
gehen der Welt, VO  —; dem Hımmel und der Erde und VON der
Vollendung des Reiches ist heute schwieriger einzuordnen in un Le-
bensbezüge, als 6S in früheren Zeıten möglıch ber S1e. bleıibt elemen-
tarer Bestandteıl jeder Gottesbegegnung und wırd ecC VOoNn der 1ma-
Erklärung Eucharistıe In Erinnerung gerufen.

Nun ist eigentliıch das zweıte zuerst sa In all diesen fünf spekten
der Dimensionen Danksagung den ater, Chriıstusanamnese, Ep1-
klese, Anrufung des eılıgen Geıistes, Gemeinschaft und Mahl des Got-
tesreiches ist das Handeln der christlıchen Gemeınunde gefordert. DIie
Ermächtigung diesem Handeln hat aber ZUI Grundvoraussetzung,
Zzuerst und VOTr em VO Gottes Handeln esprochen wird „Die UCNAa-
ristie 1St Vvor em das Sakrament der Gabe, dıe Gott uns in Christus UurcC
dıe Kraft des eılıgen Ge1istes chenkt72  Hans-Christoph Schmidt-Lauber: Unser Gottesdienst: Wortgeschehen ...  Erneuerung des Diakonats zugleich die Notwendigkeit einer gottesdienst-  lichen Verwurzelung des Diakonenamtes ausgeprochen.*® Wenn die soziale  Dimension der Koinonia heute angesichts der wachsenden Weltnöte in den  öÖkumenischen Aktivitäten immer stärker betont wird, dann muß sie umso  deutlicher auf ihre geistliche Verwurzelung bezogen werden.  (5) Endlich kommt die eschatologische Dimension der Eucharistie zum  Bewußtsein: Sie „eröffnet die Schau der göttlichen Herrschaft ... und ist  deren Vorgeschmack“ (E 22). Eine der ältesten gottesdienstlichen Akkla-  mationen ist das Maranatha, die Bitte um die Erfüllung der verheißenen  Wiederkunft des Herrn oder deren Proklamation. Die Botschaft vom Ver-  gehen der Welt, von dem neuen Himmel und der neuen Erde und von der  Vollendung des Reiches ist heute schwieriger einzuordnen in unsere Le-  bensbezüge, als es in früheren Zeiten möglich war. Aber sie bleibt elemen-  tarer Bestandteil jeder Gottesbegegnung und wird zu Recht von der Lima-  Erklärung zur Eucharistie in Erinnerung gerufen.  Nun ist eigentlich das zweite zuerst gesagt. In all diesen fünf Aspekten  oder Dimensionen — Danksagung an den Vater, Christusanamnese, Epi-  klese, Anrufung des Heiligen Geistes, Gemeinschaft und Mahl des Got-  tesreiches — ist das Handeln der christlichen Gemeinde gefordert. Die  Ermächtigung zu diesem Handeln hat aber zur Grundvoraussetzung, daß  zuerst und vor allem von Gottes Handeln gesprochen wird. „Die Eucha-  ristie ist vor allem das Sakrament der Gabe, die Gott uns in Christus durch  die Kraft des Heiligen Geistes schenkt. ... Gott selbst handelt‘“ (E 2). So  bleibt das Wortgeschehen unserer Feier bei allem Ineinander sachlich im-  mer vorgeordnet. Der Gottesdienst ist unser Gottesdienst, aber keine Ver-  anstaltung, die wir machen. Gott hat ihn uns geschenkt und damit ermäch-  tigt, tätig zu werden, sein Lob zu sagen, zu feiern und in allem von seinem  Wort zu leben.  35 Vgl. Paul Philippi, Art. Diakonie, TRE 8 (1981), S. 631f.  36 Johann Hinrich Wichern, Gutachten, die Diakonie und den Diakonat betreffend  (1856), Ausgewählte Schriften I, hg. v. Karl Jensen/Rudolf Sieverts, Gütersloh 1956,  8 171:177.203£Gott selbst andelt““ 2): So
bleıibt das Wortgeschehen uUuNsSsCICI Feıier beı em Ineinander SacNlıc. 1mM-
INCI vorgeordnet. Der Gottesdienst 1st Gottesdienst, aber keıine Ver-
anstaltung, dıe WIT machen. Gott hat ıhn uns geschenkt und amıt ermäch-
tigt, tätıg werden, sSe1N Lob Sagen, feıern und in em von seinem
Wort eben

35 Vgl Paul Philippi, Diıakonie, (1981) 631
Johann Hınrıch Wiıchern, utachten, dıe Diakone und den Diıakonat betreffend
(1 856), Ausgewählte Schriften L, hg Karl Jensen/Rudolf Sıeverts, Gütersloh 1956,
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